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Griechenlands König gegen Venizelos
Gewissenlose Führung
Der feinsinnige französische RomanschriftstellerAlphonse

Daudet schildert in einer seiner Novellen „Le parti de billard".
eine ÊMode aus dem Kriege des Jahres 1870. Die französischen
Truppen stehen bei heftigem Regen im Kampfe mit den Preußen;
der General aber und eine Reihe seiner Offiziere weilen in den
Prunksälen des Schlosses und beginnen eine Partie Billard . Weder
das Geknatter der Gewehre, noch das Donnern der Geschütze
vermag diese braven Führer aus der Fassung zu bringen. Mit
grenzenlosem Eifer verfolgen sie das Rollen der Billardbälle.
Tie Schlacht geht für die Franzosen verloren, aber das ist dem
Herrn General und damit auch seinen Offizieren höchst gleich-
giltig. Er hat die Partie Billard gewonnen, alles andere küm¬
mert ihn nicht. An diese Erzählung, die, wenn auch vielleicht
in übertriebener Form, tatsächlich dem Kriege 1870 entnommen
sein soll, wird man erinnert , wenn man jetzt einzelne Berichte
auS den Kämpfen im Westen liest. Zur Abwechselung sind es nicht
französische Offiziere, sondern englische, die mit einer Gewissen¬
losigkeit sondergleichen ihre armen Opfer auf die
Schlachtbank führen.  Sie erzählten den Soldaten, daß man
ruhig in dichten Massen, ungedeckt und in langsamen Schritten
Vorgehen könne, da der Sieg bereits errungen und die Deutschen
durch das Artilleriefeuer vollständig niedergemacht seien. Eine
solche Handlungsweise mag man zur Not entschuldigen können.
Vielleicht haben die Offiziere ihre Behauptungen wirkliche geglaubt,
dann beweisen sie eben, daß ihnen deutsche Zähigkeit und deutsche
Energie ein Buch mit sieben Siegeln ist. Oder aber sie haben den
Soldaten Mut machen wollen, indem sie den Angriff als einen
harmlosen Spaziergang schilderten. Vielleicht war das notwendig,
weil ansonst die Begeisterung bei wirklicher Kenntnis der Ver¬
hältnisse tief herabgesunkenwäre. Weit schlimmer ist die Tat¬
sache, daß deutsche Truppen einen schlafenden eng¬
lischen General gefangen nahmen und mehrere Ge -
neralstabSvfftziere beim Kartenspielen er¬
tappten.  Just wie 1870, nur daß diesmal in Ermangelung eines
Billards die Karten hervorgeholt wurden.

Fürwahr der Leichtsinn und die Gewissenlosigkeit
kann kaum überholen werden.  Wie hier Menschenleben
nutzlos auf die Schlachtbank geführt wurden, fteht ohne Beispiel
da und selbst der große Napoleon, der mit Menschenleben wahr¬
lich nicht sparsam umging, würde Offiziere dieser Art öffentlich
auspeitschen lassen. Aber die jetzigen Vorgänge im Westen sind
ein kleines Abbild der Strategie , die unsere Feinde seit einem
Jahre für gut halten. Zwar wird man dem Generalissimus!Joffre
mildernde Umstände zubilligen müssen. Er ist Oberbefehlshaber
von Volks und Parlaments Gnaden und hat entgegen seiner
besseren Einsicht sich! auf eine Taktik verlegt, die den vollständigen
Ruin an der Stirne trug . Man denke an die bisherigen fünf
Offensiven.  Hunderttausende der besten Soldaten sind ge¬
opfert worden, ohne daß das Endziel einen Schritt
näher rückte.  Gerade die letzten Durchbruchsversuche beleuchten
die beispiellose Menschenverschwendung auf französischer und eng¬
lischer Seite . Der Generalissimus hat abgewinkt, er kannte die
uneinnehmbaren deutschen Stellungen, er wollte sich mit dem
bisher Errungenen begnügen. Aber da kam das Volk und das
Parlament , murrten laut über das schlafende Heer,  da er¬
schienen die Herren Diplomaten und legten dar , wie notwendig
die Offensive sei. Und Joffre hat sich gefügt, hat 190 000 Eng¬
länder und Franzosen kriegsunbrauchbar gemacht. Seine Ver¬
mutung aber ist eingetroffen, die d eu t sche M a u ^ r steht nach
wie vor unantastbar.  Noch hat das französische Volk keine
Zeit und auch keine Lust, sich über das Vergangene Rechenschaft
zu geben. Aber der Tag wird kommen, da Tausende von Vätern
und Müttern , Frauen und Kindern, Schwestern und Brüdern er¬
kennen, wie man nutzlos einen Strom des besten Blutes in den
Boden eindringen ließ. Und dann wird man Rechenschaft von
jenen Männern verlangen , die die Führung inne¬
hatten  und die der politischen und diplomatischen Situation
zuliebe aussichtslose Kämpfe größten Stiles einleiteten.

Erwies sich das Blutvergießen auf Gallipoli und
Kein « sien  nicht ebenfalls von vornherein als aussichts¬
los?  Haben nicht Hunderte von maßgebenden Franzosen und Eng¬
ländern erklärt, daß das Vorgehen an den Dardanellen geradezu
als Wahnsinn ohne Methode bezeichnet werden mußte? Sind nicht
Männer aufgetreten, die ans die Gefahren des' Klimas hinwiesen?
Hat man nicht öffentlich die leichtsinnigen Vorbereitungen zu
dieser Expedition an den Pranger gestellt? Das alles ist vorher
gesagt worden, doch die wohlmeinendenBerater fanden überall
taube Ohren. Auch die militärischen Führer mögen eingesehen
haben, daß in strategischer Beziehung das Unternehmen aus¬
sichtslos sei. Doch sie haben sich dem Willen des Zaren gefügt,
dessen Kriegsziel die Eroberung der Dardanellen ist. So hat
einer den anderen ins Unglück hineinoejetzt. Tie Franzosen ver¬
langten von den Russen den schleunigsten Vormarsch auf Berlin,
die Russen hinwiederum forderten das Eingreifen auf Gallipoli.
Militärische Notwendigkeiten hatten in dem Kriege zu schiveigen,
Diplomatie und Politik gaben die Entscheidung. Freilich der Schluß¬
akt der Strategie steht noch bevor. DicLandungderTruppen

in Saloniki  und der Vorstoß gegen Bulgarien werden hoffent¬
lich der leichtsinnigen und gewissenlosen Führung
die Krone aufsetzen.  Bulgarien ist gerüstet, hat seine Lenden
mit dem Schwerte gegürtet. Es steht bereit, um den Truppen
des Vierverbandes einen warmen Empfang zu bereiten. Man
wollte durch den Vorstoß Rumänien und Griechenland
auf die Seite der Entente ziehen. Das scheinth eu t e schonmiß¬
lungenzu  sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach werden diese beiden
Staaten auch weiterhin als Zuschauer dem großen Drama bei¬
wohnen. Ist das aber der Fall , dann stehen dem Vierverbande
böse Tage bevor, dann erreicht das wahnwitzige Beginnen Eng¬
lands, Frankreichs und Rußlands seinen Höhepunkt.

Englische Angriffe abgeschlagen
Großes Hauptquartier , 5. Okt. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Englische Haudgranateuangriffe auf das Werk nördlich

von Loos  wurden wieder abgcwiesen. Bei den vergcbuchen
Angriffen auf dieses Werk haben die Engländer außer den son¬
stigen sehr beträchtlichen Verlusten an Toten und Verwunde¬
ten über 80 Gefangene  und zwei Mincnwerfer in unseren
Händen gelassen. , .

Das von den Franzosen an der Höhe nordwestlrchG t»
venchy besetzte Grabenstück ist gestern zurückerobert worden;
vier französische Maschinengewehrewurden dabei erbeutet.

In der Champagne lag stärkeres feindliches Artillerie-
feuer auf der Stellung nordwestlich von Sonain,  wo auch
Angriffsabsichte» beim Feinde erkennbar waren. Unser Ar¬
tilleriefeuer verhinderte ein feindliches Vorgehen. Bei B a n-
qnois  kamen wir mit Minenspreugnngen dem Feinde zuvor,
zahlreiche feindliche Mineustolle» wnrden abgequetscht. Feind¬
liche Flieger bewarfen den Ort Brache St . Vaast nordöstlich
Arras mit Bomben, ein Einwohner wurde getötet, sonst ent¬
stand kein Schaden.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe

des Generakfeldmarfchalls von Hindenburg
Nach der Niederlage am 8. Oktober haben die Rüsten

gestern die Angriffe gegen unsere Stellungen nur mit schwa¬
chen Abteilungen wiederholt. Sie wnrden leicht abgewiesen. —
Bei den anderen Heeresgruppen hat sich nichts ereignet.
Russische Patrouillen tragen, wie einwandsfrei fcstgestellt ist,
zur Täuschung unserer Truppen deutsche Helme.  Es ist
selbstverständlich, daß solche russische Militärpersoncn, wenn
sie in unsere Hände fallen, nach dom Kriegsrecht behandelt
werden.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht

Wien,  8 . Okt. fW. T.-V. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart: 5. Oktober 1918.

Russischer Kriegsschauplatz: - .
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz;
Die Lage an der Südwestfront ist unverändert. Ans dentochflächen von Bilgereuth und Lafraun hat der Feind seine«griffe gestern nicht erneuert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unsere Truppen unternahmen von der Drinagrenze aus

Streifungen auf serbisches Gebiet.  Es wnrden Ge¬
fangene eingebracht. Sonst keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnaut.

Die Klärung auf dem Balkan
Paris, «. Okt . (W. T.-B. Nichtamtlich.) Die

„Ageuce Havas" erfährt ans Athen, daß der König
dem Ministerpräsidenten Beuiselos erklärte, er könne
mit der Politik des gegenwärtigen Kabinetts nicht
einverstanden sein. Beniselos hat seine Ent¬
lassung eingereicht.

-st
^ Durch diesen Schritt des griechischen Königs ist die Balkan-

lage weiter der Klärung entgegengeführt. An der Mißbilligung der
bisherigen Politik Griechenlands durch den obersten Kriegsherrn
ist wohl nicht zu zweifeln, da die Meldung von dem amtlichen
französischen Telegraphenbüro weiter gegeben wird. Freilich steht
noch dahin, ob Griechenland nun den Durchmarsch der Ver¬
bündeten dulden wird. Aber wie dem auch sei, der Protest des
mutigen Königs wird dem Bierverband sehr in
den Ohren Hinge «. Denn nunmehr hat sich, die Spedilation
von seiten des Viervxrbandes auf Athen als vollständig zwecklos
erwtnen. unv Rumänien?  Nun Rumänien denkt ebenfalls
nicht daran, seine Zukunft mit dem Geschick der Entente zu ver¬
knüpfen. Nun mögen die Feinde ruhig in Saloniki landen, sie
werden auf Granit beißen. Mit einer schweren Niederlage diplo¬
matischer Art beginnen sieden Kampf. Dazu kommt, daß auch bai
Dardanellenabenteuer seinem Ende entgegenzu¬
gehen  scheint.

Rnmänien mobilisiert nicht
Die „Times" berichten aus Bukarest: Ter rumänische Mi¬

nisterpräsident Bratiann  empfing eine Abordnung der Oppo¬
sitionsparteien, die ihn um sofortige Mobilisierung ersuchten, um
zu verhindern, daß Rumänien von Feinden umringt werde. Bra-
tianu antwortete, daß die Mobilisierung nicht nötig  sei,
denn seit dem Kronrat des Vortages habe sich nichts ereignet,
was Rnmänien veranlassen konnte, seine Haltung zu ändern.

Eröffnung - er Feindseligkeiten
Berlin,  6 . Okt. Die „Köln. Zeitung" meldet von der.

italienischen Grenze, daß die „Tvibuna" aus Saloniki berichtet,
zwei französische Geschwader  hielten die bulgarischen
Häfen von Varna unter Feuer.

Keine Antwort Bulgariens
L o n b o n,  5 . Okt. (28. T.-B. Nichtamtlich.) Das Rcu-

tersche Bureau erfährt , aufgrund der jüngsten Ereignisse
werde angenommen , daß die bulgarische Regierung die Vor¬
schläge  der Verbündeten , ans welche es keine Antwort ge¬
geben habe, verworfen habe und die Vorschläge damit ver¬
fallen seien.

B e r l i n, 6. Okt. Ueber eine AntwortBulgariens  auf
das russische Ultimatum war bis Mitternacht laut „Berliner Lokal¬
anzeiger" eine Meldung bei den hiesigen Stellen, die man für
unterrichtet halten darf, nichts cingegangen. — Nachrichten
brauchen jetzt, wie das „Berliner Tageblatt" schreibt, nur von Sofia
nach Berlin zu gelangen, durchschnittlich 16 Stunden  und
häufig mehr. Die Entscheidung der bulgarischen Regierung kann
also im Laufe des Morgens hier eintreffen. Es gelte, sagt das
„Berliner Tageblatt ", fortgesetzt als selbstverständlich, daß die
bulgarische Regierung sich dem Willen Rußlands nicht unter¬
werfen werde.

Ein neues Ultimatum an Bulgarien?
Paris,  5 . Okt. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Einer Mel.

düng des „Temps " aus Saloniki zufolge haben die Alliierten
einen Schritt unternommen , um die bulgarische Negie¬
rung  zu benachrichtigen, daß sie eine Fortsetzung der
kriegerischen Vorbereitungen nicht dulden
könnten. Der Bierverband werde Nadoslawow davon in
Kenntnis setzen, daß die Haltung Bulgariens die Alliierten
gezwungen habe, ihre Vorschläge zurückzuziehen und daß
Bulgarien sich den Armeen der Alliierten gegenüber sehe,
falls es Serbien angreifen sollte. Man wisse nicht, ob diese
Aufforderung den Charakter eines Ultimatums haben werde,
das eine sofortige unbedingte Antwort Bulgariens verlangen
würde.

Bor dem neuen Balkankrieg
Sofia, 5. Okt. Ministerpräsident Radoslawow  er¬

klärte den Vertretern der regierungsfreundlichenParteien : Wir
st ehe « vor dem Kriege  und müssen unsere nationalen In¬
teressen verteidigen. Wir müssen unseren Gegnern alles das , was
sie uns vor zwei Jahren genommen haben, mit bewaffneter Hand
entreißen und uns für jede Beleidigung Genugtuung,
schaffen.

Der Zickzackkurs des Bierverbauds
AuS Sofia wird gemeldet: Hier sind sichere Nachrichten ein-

getroffen, wonach die Entente bereits begonnen hat, die T r u p pe ri
von der Halbinsel Gallipoli zurückzu ziehen.  Es gilt
als sicher, daß der Vierverband die Dardanellenaktion endgültig
aufgibt. Die hiesigen Gesandten des Bierverbands sollen nach
Informationen Russophifer widersprechende Instruktionen erhalten
haben, sodaß über deren etwaige neuen Schritte betreffend die
Vorschläge an Bulgarien große Differenzen entstanden.

Noch kein Oberbefehlshaber ernannt
Berlin,  6 . Okt. Nach der in Paris vorherrschendenMet-.

nung wäre laut „Berliner Lokalanzeiger" der Oberbefehl des
Generals Sarsail  für das Landungskorps nur provisorisch.
Erst nach der endgültigen Stellungnahme Griechenlands, dessen
Protest, wie Delcasses Pressebüro annehme, nach dem erwarteten
bulgarischen Vormarsch zurückgezogen werden dürfte, sollen sich
alle beteiligten Mächte über die Ernennung eines Generalissimus
schlüssig werden.

Den: „Secolo" wird ans Saloniki telegraphiert, daß bisher
16 große französische Transportdampfer in Karaburnu bai Salo¬
niki eingetrosfen seien.

Gemeinsames Ultimatum des Bierverbandes
S che v e n i n g e n , 5. Okt. (Zeus. Bin .) Die englischen

Regierungskreise geben sich keiner Täuschung mehr hin über
die Haltung Bulgariens . Man erwartet noch in dieser Woche
den Eintritt Bulgariens in den Krieg.  Hem rus¬
sischen Ultimatum wird ein gemeinsames Ultimatum de»
anderen Mächte des Bierverbandes folgen.

Deutschfreundliche Knndgebnugen in Sofia
L u g a n o , 6. Okt. Der Berichterstatter des „Corriere

della Sera " in Sofia telegraphiert über Bukarest , Sofia sei
von einem wahren deutschfreundlichen Rausch  er¬
faßt. Die stärksten Führer der Opposition, von Genadiew bis
Stambulowiski , seien sämtlich um gefallen,  und auf
den Straßen veranstalten Studenten Umzüge mit bulgarischen,
deutschen und österreichischen Fahnen.

Die Stimmung in Griechenland
Rom,  5 . Okt. (W. T.-B . Nichtamtlich.) Die „Tribunw

meldet aus Athen,  in ganz Griechenland herrsche u n g e -
h e u r e B e g e i st e r u n g , die Straßen Athens seien von
Kundgebungen erfüllt . Oberst Metaxa habe seine Stellung
als Untcrchcf des Generalstabs wieder eingenommen , Prinz
und Prinzessin Andreas seien nach SaloniA abgereist, um für
Wiuterkleidungen der Soldaten zu sorgen. Der Vierverband
habe Griechenland volle Sicherheit gegeben, daß das grie¬
chische Gebiet  von den Landunastruvven geräumt werde.
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Erfolge der U-Voote Störung eines deutschen Gottesdienstes in London Französische Moral

' Berlin , 6. Okt. Nach der „Köln. Ztg." glaubt der '„Correv
Espannol" aus zuverlässiger Quelle zu wissen, daß eines der im
Mittelmeer kreuzenden deutschen Tauchboote vor einigen Tage»
vor dem Eingänge der Meerenge von Gibraltar ein mit
Truppen der Kriegsmarine beladenes Transport¬
schiff torpediert  und versenkt habe. Englischerseits werde
dies gel̂eim gehalten. — Weiter wird gemeldet, daß. die Ab¬
fahrt von sechs Truppentransportdampfern aus Gibraltar einst¬
weilen ausgeschvben worden ist.

Deutsche Unterseeboote im Schwarzen Meer
' Aus Stockholm wird der „T. R." berichtet: Russische Blätter

melden, daß deutsche Unterseeboote an der Küste der
Krimhalbinsel,  im Schwarzen Meere südlich von Sewastopol
ungefähr in der Nähe des Kap Chersones gesehen wurden. Ein
Unterseeboot tauschte mehrere Schüsse mit einer Küstenbatterie
aus, brachte ein Geschütz derselben zum Schweigen und verschwand
dann wieder in südöstlicher Richtung. „Nowoje Wremja" empfängt
eine ganze Reihe von Meldungen aus Küstenorten an der Krim,
die übereinstimmend Angriffe eines deutschen Unterseebootes' be¬
richten. Das Unterseeboot zerstörte danach einen Leuchtturm,
mehrere Strandbatterien und versenkte eine große Zahl von
Handelsschiffen. 'Der Marinemitarbeiter des Blattes spricht seine
größte Anerkennung der Taten dieses deutschen Tauchbootes aus.
Der Fachmann bewundert den unglaublichen Mut und die unge¬
wöhnliche Ausdauer, die die Mannschaft des Tauchbootes an den
Tag gelegt hat. Der Artikel schließt mit den Worten, daß der
Aktionsradius der deutschen Unterseeboote tatsächlich unbegrenzt
geworden zu sein scheine.

Der Krieg der Türkei
Der türkische Bericht /

Konstantinopel,  5 . Okt. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das
Hauptquartier teilt mit : Don der Dardanellenfront  ist
von Anaforta und Ari-Burnu nichts' Wesentliches zu melden. Bei
Sed-ül-Bahr feuerte die feindliche Artillerie am 3. Oktober gegen
unseren linken Flügel an taufend Geschosse ab, ohne irgend ein
Ergebnis zu erzielen, wurde dann aber durch kräftige Erwiderung
unserer Artillerie zum Schweigen gebracht. Eine von uns auf
diesem Flügel gesprengte Mine fügte dem Feind schwere Verluste
zu. Unsere Geschütze trafen  einen auf die Dardanellen feuern¬
den feindlichen Kreuzer zweimal und zerstörten seinen
Panzer.  Unsere Batterien aus asiatisck-em Ufer beschossen am
3. Oktober ein Schleppschiff  und die Landungsstelle des Fein¬
des bei Sed-ül-Bahr und verursachten dem Feind schwere Ver¬
luste . Das Gegenfcuer des Feindes blieb ohne Wirkung. Von
den anderen Fronten ist nichts zu melden.

Die Offensive im Westen
? Frankreich kündet eine neue Offensive an

B e r l i n , 6. Okt. Wie verschiedenen Morgenblättern aus dem
Jyaag  gemeldet wird, kündigt die französische Regierung eine bal¬
dige kräftige Wiederaufnahme der Offensive an.

Der deutsche Gegenstoß
Aus Genf wird dem „B. L." berichtet: Auf der ganzen deut¬

schen Linie zwischen Anberive und Bille-sur-Tourbe endete ^edes
französische Unternehmen  seit zehn Tagen mit schwe¬
ren Joffreschen Enttäuschungen.  Auch zwischen Svnchez
und Givenchh hatten die Franzosen keinen Erfolg. Der Fünf-
Straßen -Punkt zwischen Angrcs, Souchez, Givenchh wurde nach
einem deutscherseits überaus geschickt eingeleiteten und glänzend
durchgeführten Gegenangriff zurückgenommen und der Gegner in
die Flucht geschlagen. Man erwartet die Fortsetzung der für die
Deutschen durchlaus günstig stehenden Kämpfe, nächst der englischen
Stellung bei "Hultoch und Bermelles.

Der mißlungene Durchbruch
Bern,  4 . Okt. (W. T .-B. Nichtamtlich.) In Be¬

sprechung der Kriegslage stellt Stegemann im „Bund " fest, daß
die große französisch-englische Offensive noch immer feststecke.
Der versuchte Durchbruch sei als mißglückt anzusehen. lieber
den Charakter des großen Angriffes heißt es u. a.: Nach unse¬
rer Schätzung sind bei diesem gebremsten Durchbruch an zwei
Millionen Schuß im Trommelfeuer verschwendet und über 30
Divisionen im Sturm vorgeworfen worden. Das zeigt, daß
der Sturm nicht bei Loos und Tahure enden sollte und erhellt
außerdem aus dem Tode und der Gefangennahme hoher Offi¬
ziere, die sich an die Spitze der Truppen setzten, um Liesen die
Richtung anzugeben und sie zum Siege fortzureißen . Nicht
nur den ersten schlimmen Moment , sondern auch die erste
schlimme Woche hat die deutsche Defensive überstanden. Sie
konnte sogar zu Gegenstößen übergehen.

Nahe bei Dünaburg
Kopenhagen,  5 . Okt. In einem Kommentar des

offiziösen Petersburger Pressebureaus über die Kämpfe um
Dünaburg heißt es , daß die Deutschen von Westen aus sich bis
auf 8 bis 10 Werst (13 bis 16 Kilometer ) der Festung ge¬
nähert  hätten . Die Kümpfe südlich Dünaburg an der Bahn¬
strecke Wilejka-Polock hatten dem russischen Heere bei Düna¬
burg ein wenig Erleichterung verschafft.

W. T.-B. London,  5 . Okt. (Nichtamtlich.) Dl- „Daily'
Mail" teilt niit, daß Engländer am 'Sonntagabend den Gottes¬
dienst in der deutschen Kirche am Montpellier-Platz in London ge¬
stört haben. Während die Orgel ein Präludium spielte und der
Pastor vor dem Altar staud, erhob sich ein Engländer und fragte,^
ob der Pastor den Gottesdienst in englischer Sprache halten wolle.'
Der Pastor, erwiderte: „Nein, ich werde das nicht tun !" Dev Eng¬
länder sagte dann : „Wollen Sie Ihr Bedauern über die Zeppelin¬
angriffe aussprechen?" Der Pastor erwiderte: „Nein, auch das
werde ich nicht tun !" Darauf trat der Engländer vor den Altav
und sagte: „JcherkläredendeutschenKaiserfü reinen
S .chandfleckderZivilisationundfür «inen Schimpf
für das Christentum !" Darauf verließ die Gruppe der an¬
wesenden Engländer die Kirche und veranstaltete vor der Kirche
eine Protestversammlung. Der Gottesdienst wurde in deutscher
Sprache fortgesetzt.

Die Italiener haben schlechtes Wetter
London,  5 . Okt. Die „Times " vernehmen aus Mai¬

land , daß Regen und Schnee die Operationen an der Front im
Trenttno und am Jsonzo sehr erschweren. Auf den Bergen
herrschen zuweilen 17 Grad Kälte. Die Laufgräben am unte¬
ren Jsonzo und im Görzischen stehen voll Wasser. Die Ita¬
liener warten auf günstiges Wetter , um die Operationen wie¬
der aufzunehmen.

Auszeichnungen
Konstantinopel,  4 . Okt. Kaiser Franz Joseph hat

dem Oberbefehlshaber der Dardanellenarmee , Marschall Li-
man v. Sanders Pascha, das Großkreuz des Leopoldordens mit
der Kriegsdekoration , dem Vizeadmiral Sonchon Pascha und
dem General Bronsart v. Schellendorf das Militär -Beröienst-
kreuz zweiter Klasse mit der Kriegsdekoration verliehen.

Beim Lügen ertappt
Die „Nowoje Wremja" knüpft an die Meldung vom Tode

deS auf dem Schlachtfelde gefallenen Leutnants Frhrn . v. Forstner
einige Bemerkungen, die die „Münch. N. Nachr." der Wiedergabe
für wert halten. In dem russischen Hetzblatt, das mit den gleich
würdigen Genossen„Daily Mail" und „Matin" in engem Bündnis
steht, heißt es:

„Im November 1014 wurde Zabern aus Befehl Forstners
(so!) niedergebrannt, und fast alle Einwohner wurden niederge¬
macht. Tie Frauen wurden von den Soldaten auf den Straßen
vergewaltigt, und als die Abteilung des Leutnants Forstner fort¬
marschiert war, fand eine in die unglückselige Stadt gekommene
Abteilung des amerikanischen Roten Kreuzes mit dem Bajonett
an die Erde gespießte Kinder und drei an Häusern gekreuzigte
ganz kleine Kinder vor."

Deutsche als — Menschenfresser
„Transvaal Chronicle" brachte in der ersten August-Woche

folgende prächtige Nachricht, die aus London gekabelt wurde:
Ter Sonderberichterstatter in Kamerun habe gemeldet, daß die
Deutschen die Eingeborenen aufgefressen hätten. In einem Torf,
das durch die Engländer besetzt worden sei, hätte man noch die
Ueberreste von drei Schlachtopfern gesunden. „Der Rest war auf-

Ein Kriegsstener-Kramall
Rotterdam,  3 . Okt. Wie aus London hierher gedrahtet

wird, kam es im Partick-Distrikt von Glasgow am 29. S'ept. zu
einem großen Krawalle, dessen Ursache für die englische„Kriegst
begeisterung" bezeichnend ist. Als Folge der Erhöhung der Kriegs-
steuer haben nämlich die meisten englischen Hauswirte die Mieten
erhöht, was unter den Mietern überall große Entrüstung hervor¬
rief. In Glasgow selbst weigerten sich etwa 100 Hausbewohner,
die erhöhte Miete zu bezahlen und sandten dem Hausverwalter
mittels Post die alte Miete. Dieser erschien nun am nächsten Tage
in dem Hause, um den Mietszuschlag einzukassieren, wurde aber
mit einem riesigen Spektakel empfangen, der sich bis auf die
Straße sortsctzte, sodaß sich dort bald eine große Menschenmenge
ansammelte und ein fürchterlicher Krawall entstand. Als der Haus¬
verwalter erschien, begrüßte ihn die Menge mit höhnischen Zu¬
rufen, während man von den Fenstern aus ihn mit Mehl über¬
schüttete. Die Polizei mußte einschretten und den Hausverwalter
vor dem Lynchen schützen.

Nur Präludium und partielles Manöver!
In der Times schreibt Oberst Reptngton , was sich bis jetzt

an Offensive im Westen abgespielt, sei nur das Präludium für
eine größere Produktion des Orchesters der Verbündeten ge¬
wesen, die gegenwärtig nur damit beschäftigt seien, ihre In¬
strumente fiir diesen Vortrag zu stimmen.

Der „Popolo d'Jtalia " vom 28. September läßt sich aus
Rom melden:

Von der anglo -französischen Offensive erhofft man in
Rom eine Abziehung deutscher Kräfte vom Balkan und vom
östlichen Kriegsschauplatz. Da aber der Winter nahe bevor¬
steht, und die Russen nicht vor dem Frühjahr zu einer Offen¬
sive fähig sein werden , so wird auch im Westen die „große"
Offensive, von der man entscheidende Erfolge erwartet , noch
hinausgeschoben werden müssen. Jetzt handelt es sich nur um
partielle Manöver . Das weiß ein jeder in den Ländern des
Vierverbandes . Daher wird man in Frankreich auch nicht, wie
wohl die Deutschen hoffen, enttäuscht sein, wenn die Manöver
zum Stillstand kommen.

Das ist offenbar nur in Vorausahnung des kommenden
Mißerfolges geschrieben. Der Jubel der französischen und
englischen Presse nach dem ersten Teilerfolg hat deutlich gezeigt
und es ist auch offen ausgesprochen worden, daß es sich jetzt
tatsächlich um nichts anderes als um die lang erwartete
„große Offensive" handelt.

In einem „Eindrücke aus Paris " betitelten Bericht des
dortigen Mitarbeiters des Madrider Jmparcial heißt es:
„Skandale in Paris , in Marseille , in Tarascon , in Le Havre,
kurz überall . Kaum vergeht ein Tag, an dem nicht irgendwo
ein neuer ansbricht. Bankiers , Kaufleute , Industrielle , Mili-
tärs , Bürgermeister und ehemalige Kammermitglieöer stehen
am öffentlichen Pranger und wandern als gewöhnliche Ver¬
brecher in die Gefängnisse. Die Presse gab anfangs nur scham-
voll die Anfangsbuchstaben der Namen der Verdächtigen und
Verfolgten cm; aber bald lüfteten einige Blätter den Schleier,
und die übrigen folgten ihnen, indem sie die betreffenden Per¬
sönlichkeiten bei ihren vollen Namen nannten und die Taten,
die ihnen zugeschrieben werden, mit den Bezeichnungen, die
ihnen das Strafgesetzbuch gibt." Und das Land, das nach dem
Urteil dieser unparteiischen Zeugen also von moralischer
Fäulnis förmlich starrt , hat die Unverfrorenheit , den Neu¬
tralen noch immer etwas von seiner im Vergleich zu Deutsch¬
land „höheren Moral ", von seiner „überlegenen Gesittung"
und von seinem „größern Rechtsbewußtsein " vorzuschwatzen,
als ob jene völlig blind wären und nicht sehen und begreifen
könnten, wie gänzlich unwahr dieses hohle Phrasentum ist!

Auf den Kanonendonner los
l Der Kriegsberichterstatter Hauptmann Pietsch schreibt in

der „Tägl. Rundschau" :
Gestern, am 26. September, fand ich mit zwei meiner

Kollegen die günstige Gelegenheit, mich auf däs Schlachtfeld in
der Champagne zu begeben! Schon ging die Sonne zur Neige, die
Nebelschwaden bedeckten die zum Teil entzückenden Täler , die wir
passieren mußten. In den Dörfern, die wir durchfuhren, reges
Leben. Sei es 'der Sonntag und das gute Wetter oder die
Schwüle der Ereignisse, die überall die Menschen auf den Straßen
hielt, oder sei es die Beweglichkeit der bisher ruhenden Kolonnen
aller Art, die in den Orten rasteten oder sie passierten, mögen es
die Militärtransporte auf den Bahnen gewesen sein, eins' stand
fest: Es lag etwas' in .der Luft, etwas Ungeheuerliches war im
Gange! Noch konnten wir von dem eigentlichen Gefecht nichts
sehen, nichts hören, als der Mond als rotglühende Scheibe sich
über den Horizont erhob und einigermaßen die phantastisch er¬
scheinenden Gegenstände erkennen ließ. Häusergruppen spärlich
beleuchtet, flogen an uns vorüber, Ruinen von Orten, da einst
Wohlstand herrschte, Kolonnen; Sanitätskolmpagnien bewegten sich
auf der Landstraße, scharf die rechte Seite haltend! Alles geht
lautlos vor sich! Radfahrer, die voraussahrend, den geeigneten
Weg zum neuen Bestimmungsort suchen, um die 'Kolonnen zu
führen.

So erreichen wir die Höhen nördlich der Aisne. Lichter
erscheinen und verschwinden am Horizont, sie erscheinen Blink¬
feuern ähnlich: ganze Ketten, einer Perlenrethe ähnlich, sind er¬
kennbar: es sind Eisenbahnlinien, auf denen sich Züge bewegen.
Wir sind in . . ., dort ist der Bahnhof, die erleuchtete Stadt.
Doch was ist dort am Horizont im Süden, ein unaufhörliches'
Aufleuchten, blitzartig, zuckend den Himmel beleuchtend? Ist es
fernes Wetterleuchten ohne Donner ? Ueberall, soweit man sieht,
nach Südosten und Südwesten,̂ dieselbe Erscheinung. Der Mond
steigt höher — seine blutrote Scheibe verschwindet hinter dichten
Wolken! Die Lichterscheinungen, größer und kleiner, unaufhörlich
den Himmel erhellend, werden 'stärker und deutlicher — es sind
krepierende Granaten und Schrapnelle, verderbenbringend, der
mähende Tod! Wir können neckst erkennen, ist es Freund oder
Feind. Es ist ein Ärtilleriefeuer, ein Trommelfeuer sondergleichen,
welches wir im Bilde sehen; denn zu hören ist nichts, während wir
dahin fahren: dort ist das Schlachtfeld der Champagne!

Unser Auto überholt marschierende Infanterie , die in muster¬
hafter Ordnung auf der rechten Straßenseite marschiert. Laut¬
los, nur flüsternd unterhalten sich die Leute, die aus das Kampf¬
feld marschieren. Wissen sie, wohin sie gehen? Dem Feinde ent¬
gegen: gber wo sie Verwendung finden werden, wo so manche
von ihnen den Tod fürs Vaterland finden sollen, das' ahnen sie
nicht. Mir überholen oder treffen Lastautos mit  Truppen be¬
setzt, viele hintereinander, -eine ganze Reihe belebt die Straße.
Wie ein langer Heereswurm zieht sie ratternd dahin, viele der
hell leuchtenden Laternen nach oben geblendet. Die Leute, frische
Truppen, sitzen oder stehen in den Wagen. Sie machen einen
famosen Eindruck. Auf allen Gesichtern fester Willen und zuver-
sitchliches Vertrauen!

Münitionskolonnen, Fahrparkkolonnen bewegen sich ans der
Straße oder biegen von derselben ab, ruhig und sicher geht
ihr Marsch zü ihren Truppenteilen. Wägen des Roten Kreuzes,
Lastautos mit Anhängern — gekennzeichnet durch das Rote Kreuz
—, in ihnen Verwundete, kommen uns entgegen: die bedauerns¬
werten Opfer des feindlichen 'Feuers auf der Fahrt zu den
Feldlazaretten. So erreichen wir X. Hier laufen die Fäden
zusammen, von hier werden die taktischen Bewegungen der vor¬
deren Linien geleitet. In dieser Zentrale, tvo ich nunmehb den
kriegerischen Ereignissen der Champagne kämpfe in nächster Nähe
vorläufig beiwohnen werde, 'hatte sch mit meinem Kollegen Ge¬
legenheit, mehrmals den Heerführer zu sprechen und aus feinem
eigenen Münde beruhigende Worte zu hören.

Kleine politische Nachrichten
Wien,  4 . Okt. Der Namenstag des Kaisers ist ist der

ganzen Monarchie festlich begangen worden . Ueberall wurden
Festgottesdienste abgehalten. Wien prangte in retchem Flag¬
genschmuck. Sowohl von den öffentlichen wie von den pri¬
vaten Gebäuden wehen Fahnen in österreichischenund unga¬
rischen Farben.

Türkisches Kaffeehausleben
Von Johanna Weiskirch,  Branbach a. Rh.

(Nachdruck verboten.)
T Ich male es mir in diesen großen Zeiten des Weltkrieges,

namentlich aber, feit die Türken unsere Bundes-Brüder sind,
häufig aus, wie das 'Kaffeehausleben in der Türkei, besonders
aber in Konstantinopel, blühen mag. Im Geiste sehe ich die
biederen Söhne lOsmans da bei schwarzem Kaffee, Nargileh und
Tschibuk, die Gebetskette drehend, die Ereignisse der verschie¬
denen Kriegs-Schauplätze fast so viel mit Gesten und Gebärden,
als auch mit Worten verhandeln.

Der schueflebige, nervöse Europäer, dem der Begriff, „Zeit"
alles bedeutet, steht dem „Jawasch! Jawasch!" („Langsam! Lang¬
sam'!") der Türken völlig verständnislos, wenn nicht verächtlich,
gegenüber. Einmal erging es mir für ganz kurze Zeit auch so,
aber das ist schon lange her. Inzwischen hat mich manchmal ein
schmerzlicher Neid auf diese geruhsamen, immer Zeit habenden und
ihre Wünsche mit ihren Verhältnissen in Einklang bringenden
Leute unter der Fahne des Propheten erfüllt.

Bei keiner Gelegenheit und an keinem Ort zeigt sich! die
ganze Freude des Türken am beschaulichen Leben, wie bei seinem
Kef und im Kaffeehaus. Den Kef pflegt er ja in seiner ganzen
Dehnbarkeit vorwiegend zu Hause zu halten, weil er das eben
nur in seinen vier Wänden so recht kann. 'Dabei raucht er
seinen Nargileh oder Tschibuk. Der ganz raffinierte Ruhe-
Schlemmer läßt dabei nur die in diesem Falle als Spielzeug
dienende Gebetskette unzähligemale in gleichmäßigen Bewegungen
durch die .Hände gleiten. Aber auch im Kaffeehaus versteht es der
Türke, sich sein Dolce far niente zn verschaffen.

Ist es nun an und für sich schon nicht leicht, ihn aus seiner
'gerade zu stoischen Ruhe und Gelassenheit, die gar nichts mit
Indolenz zu schaffen hat, zn bringen, so ist das zur Zeit des
Kess fast ein Ding der Unmöglichkeit. In seinem eigenen Hause,
wo dev Familie die Ruhestunde des Oberhauptes heilig ist, braucht
er kaum mit einer Störung zu rechnen. Im Kaffeehaus kann

es ihm allerdings passieren, daß andere seine Beschaulichkeit nicht
respektieren. Unnachahmlich für den Europäer ist dann die Geste,
mit der er ohne jede Wortbegleitnng seinen Unmut über die
Störung ausdrückt und das Feld räumt , um anderswo den unter¬
brochenen. Kef fortzusetzen; er faßt mit Daumen und Zeigefinger
ein Zipfelchen seines Gewandes' über der Brust, schüttelt es,
den Kopf zur Seite drehend und die Mundwinkel verächtlich herab¬
ziehend, einigemale 'hin und her und verläßt das Lokal.

Aber dazu pflegt es in den rein türkischen, von den so¬
genannten Levantinern selten besuchten Kaffeehäusern nicht all¬
zuoft zu kommen. Im Gegensatz zu den von Griechen, Ar¬
meniern und Maltesern geführten Volks-Kaffeehäusern, in denen
es bei den Klängen der Mandolinen und Klavier-Orgeln beim
Karten- und Würfelspiel meist sehr laut zugeht, herrscht in den
türkischen Wolks-Kaffeehäusern eine würdige, geradezu impo-
nierende Ruhe.

Ich suchte einmal in Skntarie, von einem starken Gewitter
überrascht, vor dem jählings niedergehenden Regen Schutz im
nächsten Gebäude. Als ich aufschaute, sah 'ich mit nicht geringer
Verlegenheit,' daiß Fch mich in einem voll besetzten türkischen Volks-
Kaffeehaus befand. Der sehr freundliche Kaffetschi, mein Unbe¬
hagen bemerkend, ließ mich in einen kleinen Nebenraum eintreten,
von dem aus ich(unbemerkt durch den Spalt eines schlecht schließen¬
den Schiebefensters in das nach der Straße zu offene Lokal schauen
konnte. Es ging beinahe schweigend darin zü. Zum ersten Male
fiel es mir auf, wie geläufig auch dem Türken die im ganzen Orient
viel gebrauchte Zeichensprache ist. Der Kaffetschi. dem wohl auch
viele seiner Gäste bekannt sein mochten, befragte sie fast nur durch
Gesten nach ihren Wünschen, die ihm auf dieselbe Weise bekannt
gegeben wurden. Ruhig mit beinahe abgemessenen Bewegungen
nahm er die Wasserpfeifen und Nargilebs aus ihren Behältern,
um sie den Railchern zu reichen, und "ohne Hast entnahmen diese
die mitgebrachten Mundstücke ihren Taschen, um sie an die
Schläuche und Rohre zu schrauben. Unbeirrt um die furflstbären
Blitze und die ihnen folgenden krachenden, das Kaffee! in
Grund und Boden zittern machenden Donncrschläge, braute der
Kaffetschi aus den rotglühenden Holzkohlen des Mangals in einer
Ecke des Lokals den starkduftenden türkischen Mokka. Sorgfältig,

mit Liebe, bereitete und verteilte er ihn in den kleinen'Schälchen,
dabei genau acht gebend, daß aus jedem Täßchen der vorschrifts¬
mäßige Keimak schwamm. (Keimak ist die türkische Bezeichnung
für Sahne. In diesem Falle ist es aber ein beim sorgfältigen
Kochen des türkischen Kaffees sich bildender gelblicher Schaüm.
der vornc Servieren, zum Zeichen der Echtheit und Güte des
Kaffees, auf die Schälchen verteilt wird. Ohne diesen Keimak
weist ein echter Kaifeetrinker den braunen Trank zurück.)

Ter Kaffetschi in Skutarie verstand seine Sache aus dem' ff.
Meinem Kismet, das mich in seine Bude verschlug, verdanke ich
es, wenn ich heute auch einen einwandfreien türkischen Kaffee
kochen kann, denn ihm habe ich unter Donner und Blitz diese
schwarze, gar nicht so einfache Kunst abgelernt. Ob ich ihn aber,
ivenn ich meinen Gästen gelegentlich einmal türkischen Kaffee
braue, mit der fast unbeweglichen Würde und Ruhe des Türken
reiche, möchte ich sehr bezweifeln. Dazu fehlt mir, der Tochter
des schnellebigen Europa, ja die 'Vorbedingung: nicht nervös
zu sein!

Das von mir soeben geschilderte Wolks'-Kaffeehans ist typisch
für alle türkischen Kaffees. Selbst in denjenigen, in denen man
auch speisen kann, geht es meistens so ruhig zu, daß sich jedes
europäische Restaurant ein Beispiel daran nehmen könnte. In
einem türkischen Volks-Kaffeehaus werden nie sich zu Lärm und
Streit steigernde Gespräche und Debatten geführt. Solche Unbe¬
haglichkeiten trägt nur der Levantiner einmal hinein.

Tie Gespräche alter Muselmanen tot Kaffeehaus zu be¬
lauschen, kann zu einem direkten Genuß werden. Ich habe da
manchmal wenige Sätze gehört, aus denen mehr Lebensweisheiten
und mehr Menschenliebe sprachen, als aus Bänden, die Europäer
reden und schreiben.

Rein türkische Kaffeehäuser. in denen sich gebildete, de»,
höheren Ständen angehörende Türken zum Kef oder beschaulichen
Gedankenaustauschzusammenfinden, gibt cs >vohl nicht mehr.
Tie sind in Europas sogenannter, alles überschwemmender Kultur
untergegangen. Nur das rein türkische Volks'-KafseehauS hat sich
ursprünglich erhalten. Und das wird weiter so bleiben, so lange
man dem Türken seine philosophrsche Ruhe nicht zu nehmen ver¬
mag, und das wird wohl niemals' geschehen.
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Auszug aus der amt ?. Verlustliste
Nr . 344

Landwe Hr- Jnfa nierie - Regiment Nr . »-
©iflmcrmt, Peter Briesheim) schwer verw.

Grenadier - Regiment Nr . S.
Mendt, Karl (Elz) schwer verw.

Reserve - Jnfanteric - Regiment Dr . iu.
Siernb arger , August (Erbenheim ) au seinen Wunden ge¬

storben.  Infanterie - Regiment Ur. 81,
Sternbach, Ferdirrarw(Kakbach) kvw. _ - ... ,

Reserve- Infanterie . Regiment Nr.  87.
mm . Ewald Baum (Tauborn ) schwer verw^ Ärotz, Paul

(Dreifelden ) gefallen . — Gotthardt , Josef (Nwlheim ) lvw.
Reserve - Infanterie . Regime nt Nr . 8V.

Obltn. d. R- Arvld Küster (Wiesbaden) gefallen.

S>„- .a* S*»rf "Ä ) W - eh £w ! * Hl (WWtlf)
um  ssÄtaw « <»»■- »—•« «’■
(Biebrich) gefallen . 7 . '

Reserve - Infanterie- Regiment  N r. 221.
Höhn, Beter (Dorchheim) lvm. - Wolf. Albert (Aumenau)

(eicht verwdrrwet.
Land sturm -In sanierte -Bataillon III Darmstadt

i (a  V ) 11 . lo . j.

<gefr- Ludwig Wagner (Unterlieberbach) gefallen . — Brüder,
Loh. (Nochern) schwer verw.

Verlustliste
£g  starben den Dcldentod fürs Vaterland!

Kanonier Karl Braun (Biebrich ).
Gefreiter Hermann Meier (Biebrich ).
Wehrmann Jakob Lai er (Ems).
Leutnant Pcrul Sch aas (Höchst).
Unteroffizier Ludwig Greß (Igstadt ).
Musketier Karl Heinrich (Hadamar ).
Grfatzreservist Josef Schmidt (Waldernbach).
Reservist Johann Bill (Hangenmeilingen ).
Vizewachtmeister Josef Zingel (Berod ).
Kanonier Anton Krämer (Schönberg ).
Leutnant d. R. Rudolf Eichmann (Wiesbaden ).
Landstnrmmann Karl Wirth (Wiesbaden ). . -
Unteroffizier d. R. Otto Nord Haus (Wiesbaden).
— Hermann Hampel (Wiesbaden). ^
Land-stur mann Anton Müller (Presberg ). 17
Einj .-Gefrciter Heinrich Zimmermann (Wiesbaden ).

* ^
Auszeichnungen

Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet!
Unteroffizier Wilhelm Keller (Waldernbach ).
Bizeseldwebel d. R. Wilhelm Faxe! (Frickhofen ),
Sergeant August Ment h (Biebrich).
Unteroffizier Ludwig Popp (Nied). *

Volkswirtschaftliches
Eine Erklärung der christlichen Bauernvereine

Der Krieg hat zu allen Zeiten und in allen kriegführenden
Staaten auf das vorhandene Wirtschaftsleben den größten Ein¬
fluß ansgeübt . Wenn auch, das Wirtschaftsleben in Deutschland
sich gegenüber dem Kriege dank der Wirtschaftspolitik der letzten
Jahrzehnte widerstandsfähiger und anpassungsfähiger gezeigt hat
als in den uns feindlichen Staaten , so sind doch auch wir von
Schwierigkeiten nicht verschont geblieben. ,

Durch den vollständigen Abschluß Deutschlands vom Welt¬
märkte und die mit zunehmender Kriegsdauer immer stärker
werdende Heranziehung der leistungsfähigen Männer zum Heeres¬
dienst wurden alle Erwerbsstände , so auch die Landwirtschaft,
betroffen . Gerade die Landwirtschaft hat in diesem Kriege mit
ganz besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen. Für Deutschland
ist die Sache dadurch besonders schwierig, daß unsere Feinde
den Plan gefaßt haben, uns durch den 'Abschluß vom Auslande
auszuhungern.

Abgesehen von dem entstandenen großen Mangel an Arbeits-
kräften und Spannkräften , ist in vielen Wirtschaften die Weiter-
sührung des Betriebes durchs die Einziehung des Betriebsleiters
sehr erschwert.

Während die Laiidwirtschast bezüglich des 'Verkaufes von
Getreide  auf eigenen Wunsch hin durch mäßige Höchstpreise
gebunden ist, hat man der Weiterverarbeitung und dem Handel
mit diesen Erzeugnissen , sowie auch der Herstellung und dem
Vertrieb von Futtermitteln und Düngemitteln , welche die Grund¬
stoffe der landwirtschaftlichen Erzeugnisse bilden , lange Zeit voll-
ständig freie Hand gelassen, wodurch auch diese Artikel ganz
enorm im Preise gestiegen sind. Die Preise für Kunstdünger
sind erheblich, stärker gestiegen, als die Getreidepreise . Die
Preise für Futtermittel sind auf das vier- bis fünffache empor-
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geschnellt. Die Landwirte müssen es als eine Ungerechtigkeit
empfinden , daß ihnen das Getreide , das doch auch ein gutes Futter¬
mittel bildet , zu einem Höchstpreise abgenommen wird , während sie
Futtermittel geringeren Wertes zum doppelten oder dreifachen
Preise wieder kaufen müssen, um der Pflicht der Fleisch- und Milch¬
versorgung entsprechen zu können.

Tie Viehpreise  sind nicht halb so stark gestiegen wie die
Futtermittelpreise , weshalb von einer Rentabilität der Mast heute
keine Rede sein kann. Zur Steigerung der Schweinepreise haben
auch die großen Abschlachtungen, die im Frühjahre ans behördliche
Anordnung erfolgen , beigetragen.

Für die Kosten der 'M i lch- und B u t te r p r o d n kt i o n
sind an erster Stelle die Futtermittelpreise maßgebend . Während
des Sommers war infolge der großen Dürre der Graswnchs so
sehr zurückgegaugen, daß in vielen Betrieben die Tiere auf der
Weide ohne 'Beifutter nicht aus kommen konnten . 'Die Milch¬
erzeugung darf nicht gestört werden , denn es ist niemanden zu¬
zumuten , daß er unter den Selbstkosten Ware herstellt.

Entsprechend der Steigerung der Preise der Krastfuttermittel
hat natürlich auch die Kartoffel  einen höheren Wert als
Futtermittel  erhalten ; eine gewisse Preiserhöhung der Kar¬
toffel ist daher gerechtfertigt . Im übrigen ist die Landwirt¬
schaft bereit , der Arbeiterbevölkerung Kartoffeln zu einem an¬
gemessenen Preise zur Verfügung zu stellen und an jeder Organi¬
sation , die diesen Zweck verfolgt , frendigst mitzuarbeiten.

(Die hohen Preise für Gemüse und Hülse «f rächte
erklären sich«zum Dell dadurch, daß infolge der starken Einziehung
der Landwirte und Gärtner ein starker Mangel besonders an
geschulten Arbeitskräften entstand und somit der Anbau von Ge¬
müse und Hülsenfrüchten, der hertte in vielen Fällen allein der
Hausfrau und ihren Kindern überlassen ist, stark beeinträchtigt ist.

Tic oft genannten Spareinlagen der Landwirtschaft sind
weiter nichts aE liquidierte Betriebsmittel (Pferde , Wagen, Vieh,
Geräte nsw.), die bei lleberführuug in die Friedensverhällnisse wie¬
der voll verausgabt werden müssen . Außerdem sind alle Neu¬
bauten und Reparaturen zum Schaden des Betriebes unterblieben,

.und leider mußten auch viele Millionen Mark an nicht verwendeten
'Kunstdünger vorübergehend erspart werden.

Trotz aller großen Schwierigkeiten ist es der Landwirtschaft«,
entgegen einer vor dem Kriege weit verbrelleten Meinung , ge¬
lungen , die Bolksernährung zu sichern, so daß wir eimm Hunger¬
frieden nicht zu schließen brauchen . Alle gegen die Landwirt¬
schaft erhobenen Anklagen mußten gegenüber dieser Tatsache ver¬
stummen, um so mehr , .als sich in den uns feindlichen Staaten;
die nicht vom Weltmärkte abgeschlossen sind, eine viel größere
Teuerung eingestellt hat, und Die neutralen Staaten in gleicher
Weise wie wir unter einer Teuerung leiden.

Stovern.  dcM l . Oktober 1215. !
Der Vorort der Wereinianua . der christlichen Bauernvereine:

I ■ Fuhr . v . Twickel,  Vorsitzender.

Soziales
Halte deine Kranke «Versichvr»«g anfrecht

■ Das sagen wir nicht nur unfern einrückenden' Vaterlands-
Verteidigern , sondern auch alle denen, die aus irgend einem
Grunde arbeitslos werden . Zwar besteht nach! 8 214 der Reichs-
Vers «hernngSordnung bei Erwerbslosigkeit noch voller Versiche¬
rungsschutz für alle innerhalb der ersten drei Wochen nach dem
Ausscheiden auftretenden Krankheits - und sonstigen Unter-
stütznngsfälle , aber man weiß, durchweg noch nicht, wie lange die
Arbeitslosigkeit dauert , wenn Arzthilse notwendig wird, .Kran¬
kengeld gefordert werden kann . Darum bestimmt die Reichsver-
sicheruugsordnung (8 313), daß jedes ausfcheidende 'Mitglied bei
seiner bisherigen Klasse such weiter versichern kann, solange es

nicht zu einer andern , die BersicherungspfKchi begründende^
Beschäftigung Wer gebt . Den Willen , weiter Mitglied der Fasse
zu bleiben , muß der Versickerte selbst oder durch einen Braust
kragten alsbald , spätestens jedoch vor Ablauf der ersten drei
Wochen naü , Lkufgabe der versicherungspfüchtigen Beschäftigung,,
beim Kafseuvorstand erklären . Auch ist die volle Beitragszahlung
(übrigens kann die Weiterveöftcherung auch in einer geringern
Beitrags - und Krankengeidkasse geschehen) pünktlich beizuhalten !,
da die Mitgliedschaft erlischt, 'wenn 2 Zahlungstermine Ver¬
säumt werden.

„Qm in etwa das Einschleichen von Elementen in den Ner-
sicherungsschutz zu verhüten , Kr die er nicht bestimmt ist,, schreibt
das Gesetz vor , daß sowohl das Rscht der Weiterversicherung wie
auch der Anspruch ans die Kassenleishnngen bei Erwerbslosigkeit
nur besteht, wenn das betreffende Kasfenmitglied entweder un¬
mittelbar vor dem Ausscheiden mindestens 6 Wochen oder im
letzten Jahr mttrdesrens 26 Wochen der Krankenversicherung —
wenn auch bei mehreren Kassen —.augehört hat ".

Es ist nicht zulässig , daß , wie es' verschiedentlich versucht
wird , die Kassen den Antrag auf WeiterversHcherungablehnen oder
von Bedingungen .abhängig machen. Selbst kranken und invaliden
Personen darf die Fortsetzung der Mttglledfcknrtt nickst verweigert
werden . Streitigkeiten werden vom Versicherungsamt (beim Land¬
rats - oder Bürgermeisteramt ) entschieden. Nicht gelten wird es
dem Versicherten unmöglich fein , den Kassenbeitrag während
der Dauer seiner Arbeitslosigkeit ausßstbringen . Dastmn lstchen),
besonders beim Darniederliegen ganzer Industrien , vielfach die
Gemeinden die Kosten der Weiterverfichernng übernommen , unter
möglichster Heranziehung der beteiligten Arbeitgeber . Dieser Weg
müßte auch jetzt zugunsten der schwer unter der durch den Krieg
verursachten Produktionsbeschränkung 'leideichen Textilarbeiter¬
schaft beschritten werden . “ 7?

Gerichtssaal
Darmstadt,  5 . Okt. Nach zweitägiger Verhandlung fällte

das Schwurgericht das Urteil in der Sache des Mordes in La m¬
pertheim  an der Witwe Fräder gegen die überführten beiden
Metzger aus Königsbütte , Richard Trabik und Albert Paliga . Tie
Geschworenen verneinten die Frage wegen Mordes und bejahten
die auf Totschlag lautende Frage . Das Gericht verurteilte auf¬
grund dieses Wahrfprnchs beide Angeklagten zu je 15 Jahren Zucht¬
haus ' und 10 Jahren Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte , und
erkannte auf Zulässigkeit der Stellung der Angeklagten unter
Polizeiaufsicht.

Bochum,  5 . Okt. Das Schwurgericht verurteilte mach zwei¬
tägiger Verhandlung den Bergmann Theodor Burmann aus Hön¬
trop und die Witwe Böckmann von dort wegen Mordes ' an dem
Ehemann der Angeklagten bezw. wegen Anstiftung zu diesem Ver¬
brechen zum T o d e. Außerdem wurde gegen die Angeklagte Böck-
mvnn 'wegen eines früher begangenen Mordversuchs an ihrem
Ehemann auf acht Jahre und gegen Burmann wegen Beihilfe
hierzu auf vier Jahre Zuchthaus erkannt . Die Verhandlung warf
grelle Schlaglichter auf die sittlichen Gefahren des Kostgänger^
Wesens.

Aus aller Welt
Simmern,  4 . Okt. Die „Armen Dienstmägde Christi"

waren seit 1. Oktober 50 Jahre in unserer Stadt im Dienst der
Nächstenliebe tätig.

Würz bürg,  3 . Okt. Die feierliche Beerdigung des Grafen
Arthur v. Schönborn - Rics ent Heid  fand am Samstag vor¬
mittag statt . Der Tranerzng bewegte sich vom Schlosse Wiesentheid
zu der Kreuzkapelle zum Familienbegräbnis . Die Schuljugend,
die Patronatslehrer , verschiedene Vereine, die Bürgerwehr , die
katholische curd protestantische Patt0natsgeistlichkeit eröffneten den
Trauerzug . Dann kam mit großer Assistenz, der frühere Pfarrer
von Wiesentheid und jetzige Stadtpfarrer in Lohr , Abel. Der
Leichenwagen wurde von schwarzgedeckten Pferden gezogen ; rechts
und links ging die Dienerschaft , die brennende Kerzen trug . Tie
Verwundeten des Lazaretts Wiesentheid, die Leidtragenden , dar¬
unter der jetzige Standesherr mll Gemahlin , die Schwiegersöhne
Fürst Sahn -Wittgenstein und Graf zu Eltz, der Bruder des Ver¬
storbenen Graf Klemens v. Sckchnborn, Bischof Dr . v. Schlör mit
Generalvikar Heßdörfer und die Verwandten u . a. Frh -r . von
Franclenstein , und Reichsrat Frhr . Moritz v. Franckcnstein , und
andere Vertreter des hohen Adels folgten dem Leichenwagen,
den auch die königlichen und Mndesherrlichen Beamten und die
gesamte Einwohnerschaft von Wiesentheid begleitete . Am Grabe
nahm Pfarrer Abel die kirchliche Einsegnung vor . Der Zug be¬
wegte sich wieder zurück! zur Pfarrkirche , wo Pfarräc Adel vom
Hochaltäre aus die Leichenrede hielt . Ein Traneramt beschloß
die ernste Feier . _ ,,

Nürnberg.  Eine hiesige Dame , deren Brautrgam im
Kampfe für das Vaterland gefallen ist, hat beim Magistrat be¬
antragt , daß sie und ihr Kind den Namen des Gefallenen an¬
nehmen dürfen . Der Magistrat beschloß, keine Einwendungen
dagegen zu erheben . (Die Nachricht scheint uns etwas unklar;
dem Magistrat steht dvch nicht das Recht zu , eine beantragte
Namensänderung zu genehmigen .)

H a m b u r g , 5. Okt . Graf Königsmarck , der bekannte
Herrenreiter , ist auf einem Probeflug Hannover -Brunnsbüt-
tel abgestürzt und gestorben . _

Die Wandlung eines Mannes
Roman von Lolotte  de Paladins

34. Forrfetzung . Nachdruck verboten.
Er adressierte das Kuvert und ein Seufzer der Erleichte¬

rung entrang sich seiner Brust . Jetzt war sein Lieb wenigstens ge¬
rettet , gerettet aus den Händen dieses Ungeheuers , aber ach! die
Wunden ihres Herzens , die er selbst geschlagen, konnte er nicht
heilen und doch war es gut , daß alles so gekommen war . Wäre
sein Weib nicht zur rechten Zeit wie eine Dea ex machina lstnein-
geplatzt, so wäre das Unglück noch viel größer geworden . Er war
ja wahnsinnig vor Leidenschaft gewesen!

Rastlos ging er im Zimmer .auf und ab , bis die Dämmerung
einbrach . Dann befahl er sein Gepäck zu holen , das noch ,auf
der Bahn lag . Das große Gepäck war schon nach Hamburg vor¬
ausgesandt , um <FN Bord gebracht zu werden . Er lieb sich
ein Bad zurecht machen und bestellte sich Abendessen.

Kaum hatte er ein paar Bissen genommen, so stand er
wieder auf und ging rastlos im Zimmer auf und ab. Schließlich
übermannte ihn »die Müdigkeit und er warf sich aufs Bett,
um einige Stunden zu schlafen. Er hatte vielleicht drei Stunden
geschlafen, als er schon wieder in aller Frühe geweckt wurde,
wie er angeordnet hatte . Als er beim Ankleiden in den
Spiegel sah, schrak er vor seinem eigenen Bilde zurück; es
schüttelte ihn , als wenn er Fieber hatte , dann ging er hinuitter
und ließ sich einen Wagen kommen. Er erreichte noch geraoe
den Zug nach Hamburg . Bon dort wollte er sich auf der „Penn¬
sylvania " nach Afrika einschiffen. In Hamburg wurde er von
einem Beamten der Schiffsgesellschaft abgeholt.

„Die Koffer und Kisten sino bereits an Bord , Ew. Durch¬
laucht" , sagte der Mann . „In einer Stunde fahren wir ab.
Ist das alles Handgepäck?"

Derresheim hatte sich eine Staatskabine bestellt', er begab
sich sofort an Bord und fand alles aufs beste durch seinen
Agenten arrangiert . Die Zeit bis zur Abfahrt ' verbrachte er
auf Deck. Er zündete sich eine Zigarre tm und sah dem Hastigen
Treiben der bunt zusammengewürfelten Menge zu, wie es sich
jedesmal Uor. Abgang eines überseeischen Dampfers abspielt.

Eine Viertelstunde vor Lichtung der Anker sab der Fürst
einen Mann mit einer Reisetasche Über die Landungsbrücke
kommen. Es war ein noch junger Mann mit roten Haaren,
blassem Gesicht und blutunterlckufenen Angen . Sein Blick hatte
etwas Scheues , Aengstliches. Der Mann schien krank zu sein. Ein
«teward kam auf ihn zu und fragte ibn nach der Rninmer seinerKabine . -

„Ich weiß, es noch nicht. Ich heiße Hennig. Ich habe erst
heute morgen telegraphisch eine Kabine bestellt".

„Ach richtig ", erwiderte der Steward , „Hennig ! Hier auf
der Liste stehen Sie . Sie ' haben Nr . 47" .

, ; „Ich danke Ihnen , wann werden wir äbfahreu ?" : ~ !
„In zirka zehn Minuten . Wollen Sie jetzt mit mir kommen,

damit ich Ihnen die Kabine zeigen kann ?"
Der junge Mensch warf einen ängstlichen Blick auf den Kai

und das Vorderdeck, dann folgte er dem Beamten . In diesem
Augenblick ertönte die Dampspfeife , das Signal , daß Anverwandte
und sonstige Nichtpassagiere den Dampfer 'zu verlassen hätten.

Einige Minuten später setzte sich der Koloß langsam in
Bewegung . Die Kapelle spielte , Tücher wurden geschwenkt. Grüße
flogen hin und her.

Derresheim stand noch immer auf seinem Beobachtungs-
Posten. Da sah er, tvie der rothaarige blasse Mensch wieder
zurnckkam. Er stand am Eingang zur Treppe und starrte fort¬
während nach dem immer mehr in der Ferne verschwindenden
Kai, dann zog er seine Zigarrentasche hervor und steckte sich eine
Zigarre zwischen die Lippen . Da er keine Streichhölzer bei sich
zu haben sickiien, sah er sich suchend um. Das bemerkte der Fürst
und reichte ihm seine Streichholzschachtel. Hennig nahin sie mit
Dank Kn und dabei bemerkte Derresheim , daß seine Hand stark
zitterte.

„Unangenehmes Wetter heute ' .
Derresheim nickte; er war nicht aufgelegt zum Sprechen.
„Kalt heute" , fuhr  Hennig mit einem leichten Schauer

fort . „Hoffentlich wird es gegen Mittag etzwas anders . Wissen
Eie vielleicht, wo wir anhalten werden ?"

jedenfalls nicht bei Madeira ", erwiderte Derresheim,
dieses Schiff hat nicht den gewöhnlichen Kurs " .

jch danke Ihnen " , sagte der junge Mann . „Ich habe
mich erst heute morgen entschlossen zu fahren und darum weiß
ich gar nicht Bescheid". 1

Einnnddreißigstes Kapitel.
Die Haushälterin in -der Derresheim 'schen Wohnung hatte

schon mehrere Male ans die Küchenuhr gesehen.
„Unser Fürst scheint heute nicht mehr nach Hause zu kommen,

sonst würde er doch gesagt haben , daß man ein Zimmer für ihn
zurecht machen solle und dabei l>at er doch seinen Ueberzieher
hier liegen lassen", sagte sie >M ihrer Freundin , der Köchin aus
der dritten Etage , die öfters bei ihr Station machte, wenn sie
einholen ging.

„Vielleicht kommt er noch ttub holt ihn" , meinte diese.
'' „Das glaube ich nicht. Wann mag wohl die Baroni"

Dannenberg gegangen sein? Ich habe sie gar nicht fortgehen
hören . Sie muß mit Fräulein von Holstein zusammen sortge-
gangen sein . Ach, das ist ein Wbsches Mädchen! Ick) sage Ihnen,
das reine Ebenbild vvn ihrem Bracher".

„Vielleicht sind die Herrschaften noch im Salon ", meinte
die Köchin.

Johanna schüttelte den 'Kopf. „Dort ' ist alles ruhig . Ich
habe schon ein paarmal an der Tür gehorcht.' DaS beste ist wohl,
nran geht zu Bett . Gute Nacht, Anna !" 1

Willi war kein Frnh !aufsteher, das wußte Anna. Bor nenn
Uhr brauchte sie ihm kein Frühstück zu bringen . Sie hatte darum
ein sehr angenehmes Leben. Um acht Uhr. ging sie in den Salons,
um den Staub zu wischen. Die Tür Mm Schlafzimmer war nsur
angelehnt , sie trat hinein , es war leer . ; > !

„Nanu ?" brummte sie, „der ist ja gar nicht nach Hause
gekommen. Wo mag der gestern abend gelandet sein ? Na , ich
will man Frühstück zurecht machen, sonst kommt er mir plötz¬
lich auf den Häls und dann soll es' hopp hopp gehen" .

Als sie so im Zimmer herunrwirtsthaftete , fiel ihr ein
eigentümliches Parfüm ans, das das Zimmer mit seinem Dust
erfüllte . Da siel ihr Blick auf des Mrsten Ueberzieher, der immer
noch auf der Ottomane lag.

„Ich will ihn nur lieber draußen anhängen , sonst wird er
hier noch staubig " .

Gleich darauf ertönte ein markerschütternder Schrei . Einen
Auoenblick stand sie mit dem Ueberzieher in der ^ >änd regungs¬
los da und starrte auf die Ottomane . Dann stürzte sie wie be¬
sessen, fortwährend um Hilfe rufend , ans die Treppe . Das furcht¬
bare Geschrei lockte den PHrtier und die Bewohner der übrigen
Stockwerke heraus . 2lls ncan sie sragend umringte , konnte sie
nur mit Zitternder Hand nach der offenen Wöhnnngstür zeigen.

„Dort , dort im Salon !" Dann stürzte sie ohnmächtig zu-
sammen . Man drang in das bezeichnete Zimmer und sah dort
die Leiche auf der Ottomane liegen.

„Sie ist tot " , sagte einer der Umstehenden. „ Wer mag
die Dame sein ?"

Johanna hatte sich wieder erholt und lvar den ändern ge¬
folgt . „Das ist FraN vvn Dannenberg , Herrn Steinmeiers
Schwester. Sie war gestern nachmittag bei uns zu Besuch" .

, „ Allein ?" würde sie gefragt.
„Ja , allein " .
„Das beste ist) wir lausen zur Pvlizei " , meinte der Portier

„und einer muß den Bruder holen. Wissen Sie die Wohnung ?̂
Gleich darauf erschienen zwei Kriminalbeamte . Das Zimmer
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Aus der Provinz
z. Bierstadt , 4. Okt . Am Sonntagnachmittag hielt dev

Kakh . Männerverein im „ Bären " seine Mitgliederversammlung'
ab . Ter zweite Vorsitzende begrüßte den neuen Präses , Herrn
Pfarrer Wahl . Ter neue Präses gab seiner Freude Ausdruck , hier
in der Tiaspora einen Männerverein mit solch hoher Mitglieder¬
zahl vvrzuftnden . Er dankte dem stellvertretenden Vorsitzenden
und dem Vorstände für ihre Mühen , während der Zeit , da kein
Präses da war . Herr Lehrer Kunz  gab einen Bericht über
die Kassenverhältnisse des Vereins ', welche wohlgeordnete sind.
Man beschloß in regelmäßigen Zwischenräumen an Sonntag¬
nachmittagen Mitgliederversammlungen abzuhalten . Der Präses
konnte die erfreuliche Mitteilung machen , daß im Frühjahr der
Kirchenneubau beginne . Man erklärte indessen den jetzigen Kirch-
platz als ungeeignet , umsomehr , da jetzt Erbenheim selbst sein
eigenes Kirchlein habe und die Erbenheimerstraße ganz und gar
keine Zukunft habe . Melleicht ist in dieser Sache noch nicht
das letzte Wörtlein gesprochen.

Eltville,  4 . ßfi . Nach 47 'Tienstjahren trat Oberpost¬
schaffner Herr Jakob Vechtel  rn den wohlverdienten Ruhestand.
Bei seinem Ausscheiden aus d em Menste wurde ijhm das ' Mgemeiste
Ehrenzeichen verliehen.

Hattenheim,  5 . Okt . Das Fest der silbernen Hochzeit
feierten am heutigen Tage Herr Gutsbesitzer und Verwalter
Heinrich Hörne  und dessen Ehefrau , Katharina Elisabetha , geh ..
Klein.

ch. Johannisberg,  5 . Okt . Am nächsten Sonntag feiern
die Eheleute Georg Gietz und Magdalena geborene Gberle das
Fest der goldenen Hochzeit . Das Jubelpaar steht im 86 . bezw.
78. Lebensjahr.

Okriftel, 5.  Okt . (Vermißtes ' Kind .) Seit Sonntag wird
hiev ' das 10jährige Töchterchen des Arbeiters Martin Roth  ver¬
mißt . Das Kind , welches mit rotgestreiftem Kleide und hellblau
gestreifter Schtirze bekleidet War , ging morgens von zuhanse weg,
um zur Kirche zu gehen und kehrte nicht mehr zurück . Die ange-
stellten Nachforschungen ergaben bisher nur , daß es nach
.Hattersheim  zu Verwandten gegangen w!ar und sich dort einige
Zeit ausgehalten hatte . Seitdem fehlt jede Spur von ihm . Wer
über den Verbleib des Kindes irgendwelche Auskunft geben kann,
wolle hiervon die Eltern oder die Polizei in Kenntnis setzen.

Bad Homburg,  5 . Okt . Amtsgerichtssekretär Schorfen-
berg  von hier wurde telegraphisch nach Warschau in die Zivil¬
verwaltung von Russisch-Polen berufen.

Diez,  5 . Okt . Geheimer Baurat Beilstein,  bisheriger
Vorstand des König !. Hochbanamts zu Diez , ist am 1. Oktober
in den Ruhestand getreten . Zu seinem Amtsnachfolger ist Re¬
gierungsbaumeister Birk  in Ems ernannt.

H e r b o r n , 5. Okt . Ist die Zivilverwaltung ! von Russischj-
Polen , und zwar nach Warschau , wurde auf telegraphischem Wege
Amtsgerichtssekretär Hohmuth von hier berufen.

*

Weinbau
Geisenheim,  5 . Okt . Nach Anhörung deS Herbstaus¬

schusses wurde folgendes bestimmt : Am nächsten Montag , Dienstag
und Mittwoch (11.— 13.) findet eine Vor lese  statt . Anschließend
hieran beginnt die allgemeine Weinlese  am Donnerstag,
den 14 . Oktober.

Hochheim,  5 . Okt . Die allgemeine Traubenlese hat hiev
begonnen . Die Qualität des „ 1915er " wird gut . Das sonnige,
warme Septemberwetter hat guten Einfluß auf die Trauben aus¬
geübt . Auch quantitativ wird der diesjährige Herbst befriedigen;
man rechnet mit einem Dreiviertelherbst . Die Preise für die
Trauben schwanken zwischen 25 bis 30 Pfg.

\css/773rsc/ ? 6cs/g &r/sc6er / ryfery/ßr/e

für 886 327 Mark . !— Diese Summe setzt sich zusammen wie folgt:
Nach dem Osten 300176 Mark , nach dem Westen 264 850 Mark,
an die Abnahmestellen 277 367 Mark , an die Zivilbevölkerung

.Ostpreußens 43934 Mark , zusammen 886 327 Mark . Von den ge-
' samten Bar -Aufwendungen , die .die Abteilung III gehabt hat,

sind nur 12 Prozent an nicht Wiesbadener Kaufleute verausgabt
worden , sodaß 88 Prozent des Geldes in Wiesbaden selbst ver-

i ' - r - rTf fcHeliett ist . Die Abteilung III vertritt den Standpunkt , daß vor
.allen Dingen die Wiesbadener Geschäfte zu berücksichtigen sind , da

^ja auch das Wiesbadener Publikum der Geldgeber für das Rote
Kreuz ist . , > > .

Heiraten der Militärpersone » <
Aus dem Felde werden vielfach Mannschaften zwecks ihrer

Verheiratung in die Heimat beurlaubt . Wenn diese Mannschaften
zurzeit ihrer aktiven Dienstpflicht genügen , wie z. B . auch die
Mannschaften , die im Herbst 1914 und 1915 ihre gesetzliche ein -,
zwei - oder dreijährige Dienstzeit abgeleistet haben , aber noch nicht

.zur Reserve übergeführt worden sind , so bedürfen sie einer schrift-
--Llichen Erlaubnis zur Verheiratung (eines Heiratsscheines ). Diese

Erlaubnis erteilen , soweit nicht besonders festgesetzt , die Regi¬
ments kommandeure oder Vorgesetzten , denen die Disziplinarstraf-
gcwalt eines solchen verliehen ist . Vor Antritt eines Urlaubs zur
Verheiratung ist der dem Standesbeamten vorznlegende Herrats¬
erlaubnisschein diesen Mannschaften aus 'zuhändigen.

Warnung
Die jetzige Zeit zwingt viele Frauen , insbesondere Krieger¬

witwen , zu einem Erwerbe zu greifen . Diese Notlage wird von
gewissenlosen Elementen in der Weise ausgenutzt , daß in den
Tages - und Fachzeitungen diesen Frauen teils „ Schuellkurse " ,
teils „ gut lohnende Heimarbeit " , namentlich in der Krawatten¬
industrie , Konfektion und Schneiderei , sowie in den kaufmännischen
Berufen empfohlen werden . Die Ermittlungen haben ergeben,
daß die Preise dieser Kurse bisweilen ganz unverhältnismäßig
hoch und die angeblich ! garantierten Erwerbsmöglichkeiten so gut
wie nicht vorhanden sind . Es handelt sich dann also lediglich um
eine Ausbeutung der Unerfahrenheit der Frauen ; diese verlieren
ihr Geld und ihre Zeit , ohne zu dem gewünschten Erwerb zu ge-

, langen . Im Interesse dieser Frauen iveist das Oberkommando der
. .... „ . . . . . . . . _ _ _ ,WM Marken darauf hin , daß alle Frauen , die aufgrund solcher An-

pi" - Preisungen einen Beruf wählen 'oder Heimarbeit übernehmen
'a Sof/z c/r/z/etieryc/e f/ -£/M///ge/ -?eg/r77Cf7fcr (a /3nr7/er/ ’?ucc (?Qm~  wollen , mit größter Vorsicht zu Werke zu gehen haben . Es wird

— — — — ii ihnen dringend angeraten , sich vorher sachverständigen Rät ein¬
zuholen.

Aus Wiesbaden
Das Eiserne Kreuz 1. Klaffe

Die Zahl der Krieger , die das Eiserne Kreuz erster Klasse
ttt der deutschen , österreichisch -ungarischen und türkischen Armee
tragen , beträgt jetzt über 5000.

Abgabe von Hülsenfriichten
Die gemäß Verordnung des Bundesrats vom 26 . August

vorgesehene Verteilung der im Jnlande beschlagnahmten Bestände
von Hülsenfrüchten kann voraussichtlich nicht vor Anfang No¬
vember erfolgen . Soweit der Bedarf für die Zwischenzeit nicht
gedeckt ist, ist die Zentral -Einkaufsgesellschaft mbH . bereit , aus
ihren vom Auslande zu erheblich teuren Preisen eingekauften Be¬
ständen wie folgt abzugeben : Speisebohnen , weiße , zu 90 Mark
für 100 Kilogramm , Speisebohnen , weiße , halbe , geschälte zu
95 Mark ; Erbsen , grüne , ganze , ungeschälte zu 85 Mark , Küchen¬
erbsen , ganze , ungeschälte zu 80 Mark für 100 Kilogramm . Wir
machen die Kaufleute auf dieses Zwischenangebot der Zentral-
Einkaufsgenossenschaft hiermit aufmerksam.

Die Fettkarte
Nach einer Bekanntmachung des Oberbürgermeisters wird

angesichts der fortwährenden Preissteigerung des Schmalzes und,
um eine gleichmäßige Verteilung  des Vorrates auf alle
Bürger der Stadt zu ermöglichen , nur noch monatlich ein «

Pfund Schmalz pro Einwohner zu 1,70 Mark gegen Vorzeigung
der Karte abgegeben . Vorläufig kommt diese Nachricht erst aus —
Neuß a . Rh . ; aber wir erwarten , daß die „ Fettkarte " auch in
anderen Städten recht bald zur Einführung ' gelangt . Es ist drin¬
gend notwendig . !Denn nur so ist es möglich !, daß ! man auch ! in
Wiesbaden  der „ Hamsterei " von iFett vorbeugt . Heute hat
der Reiche Gelegenheit der ärmeren Familie das Fett vor der
Nase wegzukaufen , weil er Geld genug besitzt . — Dieser Tage
schaffte sich hier in Wiesbaden eine zweiköpfige pensionierte Be¬
amtenfamilie 22 Pfund Fett ( !) vom Metzger nach Hause ; dem
nachkommenden Käufer , Arbeiter , Vater von acht Kindern , der ein
halbes  Pfund Fett kaufen wünschte , wurde die Antwort:
„Wir haben Fett nur für unsere Kunden ; wo Sie Ihr Flei sch
kaufen , müssen Sie sich! auch ' Das Fett Polen l" — 'Das wäre ja
schon recht , aber der Arbeiter mit seinen acht Kindern besitzt
keinen Fleischlieseranten.  Dazu reicht sein Einkommen
schon lange nicht aus . Das einzige Fleisch -, welches ' seit Wochen auf
seinen Tisch gekommen , lieferte ihm seine Kaninchenzucht,
mit der es jetzt bald zu Ende ist . — Auch! in den städtischen
Fleischverkaufsstellen dürfte man etwas ' mehr Aufmerksamkeit dar»
auf verwenden , daß auch die „Proletarierkinder " ihr halbes Pfünd-
ichen grünen Speck bekommen , und diese nicht immer zurückge¬
schoben w erden,  gegenüber der Base M . oder der Schwägerin'
F ., denen man dann vier Pfund Speck auf einmasi  in die
Tasche schiebt . Es sollen doch nicht mehr als ' drei Pfund quf
einmal abgegeben werden ! > > ,

Erhöhung - er Kriegsnnterstützunge«
' Der „ Berl . Lokalanz " schreibt : Auf das an den Reichs¬

kanzler gerichtete Gesuch des Reichsverbandes deutscher Städte
um Êrhöhung der Unterstützungen für Familien der Kriegsteil¬
nehmer ist die Nachricht eingegangeu , daß eine Erhöhung ab
1. November in Aussicht genommen sei.

Teuerungszulagen
Der Minister der öffentlichen Arbeiten wird mit der Wir¬

kung vom 1. Oktober für die Dauer des Krieges allen unteren
Beamten der preußisch -hessischen Eisenbahn -Verwaltung Teue¬
rungszulagen zahlen lassen . Bedingung ist , daß die Betreffenden
verheiratet und im Besitz von Kindern sind . lieber die Sätze
der Teuerungszulagen schweben zurzeit noch Verhandlungen mit
den Ministern der übrigen Ressorts.

Liebesgaben
Bor etlichen Tagen ging durch die Wiesbadener Presse eine

Notiz über die Arbeit des Zentral -Komitees vom Roten Kreuz ig
Berlin im ersten Kriegsjahr spez. über den Versand von Liebes¬
gaben . Die Wiesbadener Bürgerschaft hat nun ein Recht , eberx-
salls zu erfahren , was das Wiesbadener Rote Kreuz  spez.
die Abteilung , welche sich mit dem Versand von Liebesgaben be¬
schäftigt , im ersten Kriegsjahr geleistet hat . Es seien nur etliche
Zahlen angeführt . Berlin hatte für fast 5 Millionen Mark Liebes-
rgaben zur Front gebracht , Wiesbaden  in demselben Zeitraum

Beleuchtung - er Kasernen
Auf Anordnung des Kriegsministeriums ist für sämtliche Ka¬

sernen des preußischen Heeres die Beleuchtung mit elektrischem
Licht oder Steinkohlengas angeordnet worden . Die Anlagen sollen
bis 1. November gebrauchsfertig sein . Tie infolgedessen freüoerden^
den , zu Beleuchtungszwecken gesicherten Petroleummengen werden
anderen Zwecken dienstbar gemacht.

Scharfschießen
Am 7., 11 ., 12., 13., 14., 25 ., 26 . und 27 . Oktober 1915

findet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags ' 5 Uhr im Raben¬
grund  Scharfschießen statt . Es wird gesperrt : Sämtliches Ge¬
lände einschließlich der Wege und Straßen , das vbn folgender
Grenze umgeben wird : „ Friedrich Königs -Weg -Jdsteinerstraße-
Trompeterstraße — Weg hinter der Rentmauer (bis zum Kessel¬
bachtal ), Weg Kesselbachial -Fischzucht . zur Platterstraße -Teufels-
grabenweg bis zur Leichtweishöhle " . Die vorgenannten Wege und
Straßen , mit Ausnahme der innerhalb des abgesperrten Geländes
befindlichen , gehören nicht zum Gefahrenbereich und sind für den
Verkehr freigegeben . Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen
gefahrlos erreicht werden . Vor dem Betreten des abgesperrten
Geländes wird wegen der damit verbundenen Lebensgefahr ge¬
warnt . Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird , wird wegen Schonung der Kstas-
Nutzung ebenfalls verboten.

Sin - „Gratifikationen " steuerpflichtig
Anläßlich von Geschäftsjubiläen erhalten die Angestellte,,

bisweilen Gratifikationen ; das Oberverwaltungsgericht hatte
darüber zu befinden , ob Gratifikationen auch steuerpflichtig
sind . Ein Beamter , - er im Dienst einer Großbank stand - hatte
gelegentlich des Jubiläums der Bank eine Gratifikation von
7000 Jl  erhalten . Als der Beamte mit diesem Betrage auch
zur Einkommensteuer herangezogen wurde , rief er das Ober-
verwaltunasgericht an , das auch zugunsten des Beamten er¬
kannte und die Gratifikation fiir nicht steuerpflichtig erklärte.

Berbandstag
Am 18. September tagten dahier die Vorstände des „Ber.

bandes deutscher .Bürobeamten (Sitz Leipzig ), des Perbandes
deutscher Rechtsanwalts - und Notariats -Bürobeamten — Wies¬
badener Perband — (Sitz Wiesbaden ) und des Bundes der süd¬
deutschen Rechtsanwaltsgehilfenverbände (Sitz Augsburg )." Gegen-
stand der Tagung war die den Büroangestellten der Rechtsanwälte
und Nokare soivie den Privatangestellten überhaupt durch die
Ausbildung Von Kriegs in validen  als Waschinerrschreiber
und Stenographen sowie als Büroangestellte drohende Kon-
ku  r r e n z. Es wurde sestgestellt , daß die Ausbild 'ung von Kriegs¬
invaliden sowie von Krieger 'witwen und Kriegerwaisen zu Steno¬
graphen und Maschinenschreibern bereits einen derartigen Um¬
fang Angenommen hat , der unzweifelhaft ein liebe ran gebot
von Arbeitskräften auf diesem 'Gebiet , in welchem noch heute kein
Mangel besteht , zur Folge hüben muß , was hinwiederum sowohl

wurde geräumt und die Beamten blieben bei der Leiche, um sie
zu bewachen . ! .

„Die iMordvowWEivn auf dem PojlizejprLsidium ist Won
benachrichtigt " , sagte einer der Beamten zum Portier.

Nach einer halben Stunde erschien der Chef der Kriminal¬
polizei , begleitet von einem Stab von Beamten , um den Fäll
festzustellen . Mit der Haushälterin und mit den Bewohnern des
Hauses wurde ein Vorläufiges ' kurzes Verhör vorgeuommen.

Da kam Steiumeier hereingestürzt . Er war bleich wie der
Tod . Mit einem Schrei stürzte er sich auf die Leiche und starrte
das wunderschöne Gesicht an , dem die Majestät des Todes sein
Siegel aufgedrückt hatte . . , ,

„Erkennen Sie sie wieder A" fragte der Beamte.
„Ja , sie ist meine Schwester " , jammerte Steinmeier . *

' „Wußten Sie , daß sie hierher ging '?" < tSteiumeier nickte.
„Aus welchem Grund kam sie ? Wen wollte sie sehen ?" i
„Herrn von Holstein " . ' ,
„Holstein , wer ist das ?"
„Er wohnt hier in diesen Zimmern . Mein Gott ich glaubte,

sie wäre zu Hause in ihrem Zimmer " , rief Steiumeier . „ Ich kam
spät gestern abend nach Haufe , es war schon gegen Morgen . Ich
glaubte , sie wäre in ihrem Bett , darum begab ich mich zur Ruhe
und wurde nun heute morgen plötzlich abgeholt.

„Wer hat das getan ? Sie ist doch ermordet worden ?"
! „ Allerdings " , erwiderte der Beamte finster . Er zeigte auf

den kleinen Dolch , der noch aus der Erde lag , genau an der
Stelle wo er Tettenborns Händen entfallen war . „Mit dieser Waffe
ist es geschehen" , fügte er hinzu . „ Ich bitte , lassen Sie alles
liegen wie es ist . Aus ' welchem Grunde kam sie , um Herrn
von Holstein aufzusuchen " . ' * «

„Ich werde alles erzählen , was ich weiß " , erwiderte Stein¬
meier . „Sie — sie — kam Kl ihm , um ein Darlehen von Ihm
zu erbitten " .

! , Die Beamten machten sich eifrig Notizen . )
' 1 „Weiter " , sagte der Chief ber Kriminalpolizei . „Wollte sie

einen Erpressungsversuch machen ? ? Hat sie ihm vielleicht gedroht ?"
„Nein , nein , sie wollte ihn nur bitten . O Lola , Lola !"

, „Wo ist dieser Herr Von Holstein ?^ wandte er sich an die
zitternde Haushälterin.

„Ich weiß es nicht " , sagte Johanna in Schluchzen äus-
brechend . Er ist seit gestern noch gar nicht nach Hause gekommen^

' „ Woher wissen Sie das ?"
*• „Ich — denke mir das so" . (

. Der Beamte schrieb schon wieder " " '

Sein scharfes Auge fiel iauf das Porträt , das Derreshcim
in den Ecke geschleudert hatte . Johanna hatte es beim Auf¬
räumen auf den Tisch gestellt.

„Das ist ein Porträt der Verstorbenen " , sagte er . „Wem
gehört es ?"

„Herrn von Holstein " , schluchzte Johanna.
Die Beamten sahen sich 'verständnisinnig an . Ihnen schien

alles klar zu sein . Die Sache war ja ganz einfach . Die Frau
war zu Holstein gekommen , um ihm zu drohen vder ihn zu
zwingen , Geld herauszurücken . Darauf hatte es einen Streit
gegeben , das sah man an dem zerbrochenen Bild . Dann der
blutige Dolch auf der Erde —< es war alles ganz klar.

„Wollen Sie mir bitte , eine Beschreibung des Herrn pon
Holstein geben " , wandte sich der Beamte an Steinmeier.

Steinmeier versuchte ein Möglichstgetreues Bild von Willi
zü entwerfen . Die Beamten machten eifrig Notizen in ihren Büchern.

„Sie können jetzt in die Küche gehen " , sagte er zur Haus¬
hälterin , „ aber rühren sie sich nicht vom Fleck"'. ;

Auch der Arzt , den man unterdessen geholt hatte , machte
eifrig Notizen , nachdem er den toten Körper sorgfältig unter¬
sucht batte.

„Die Sache ist höchst einfach " , wandte sich der Beamte an
den Doktor . „Wir werden noch heute einen Haftbefehl gegen
Holstein erlassen " .

Steinmeier horchte aus.
„Holstein hat es nicht getan " , ries er , „der ist dessen gar

nicht fähig , Holstein war es nicht " .
Die Beamten lächelten überlegen.
Der Tatbestand war ja so einfach . Wie man da noch

zweifeln konnte . Sie nahmen nün eine Untersuchung der ganzen
Wohnung vor . Nichts entging ihren scharfen Augen.

Nachdem die Kriminalbeamten noch ihre Orders erhalten
hatten und sich wieder in den Salon 'zurückbegaben , verließ
der Chef der Sicherheitspolizei mit seinen Kommissaren Las
Haus , um in das Polizeipräsidium zurückgukehren . Dort wurde
sofort ein Steckbrief ) auf Willi von Holstein läutend , ausgcfer-
tigt , Und der Telegraph brachte ihn bald durch das ganze Land '.

Steinmeier war in der Wolmuna zurückgeblieben . Er setzte
sich In eine Ecke und goß sich fortwährend aus der Likörflasche
ein , aus der sich schon seine Schwester tags zuvor gestärkt hatte.
Da plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Willi , stürzte herein,

I gefolgt von einem ältlichen Herrn.Steinmeier sprang auf.' „Holstein !" rief er . Einer der Beamten ständ auf und
schloß unmerklich das Zimmer hinter WM ab.

„Herr von . Holstein , wenn ich fragen darf ?" sagte er höflich.

Willi machte eine zustimmende Verbeugung . „ Im Namen
des Königs , ich erkläre Sie für verhaftet " .

Willi hörte gar nicht auf die Wvrte . Er lief zu oem Ruhe¬
bett und stano tieferschüttert an der Leiche, die man mit einem
weißen Tuche bedeckt hatte.

„Es kann nicht sein !" rief er . „Oh , es kann nicht sein!
Steiumeier !" Er hob bittend die Hände zu ihm . — Sagen Sie mir.
daß es nick,t wahr ist" .

Steinmeier sah ihn an . „Sie ist tot , ermordet !" stöhnte er.
„Gestern abend hier ermordet in Jrem Zimmer " .

„Mein Gott " , rief Willi.
Der Beamte legte seine Hand auf Willis Schulter . „ Herr

von Holstein , ich verhafte Sie wegen dringenden Mordverdachts " .
Willi drehte sich um , er war zu perplex , um etwas reden

zu können . ,
Jetzt mischte sich der ältliche Herr hinein , der Willi be-

gleitet hatte.
' „Da muß ein Irrtum vorliegen , Herr von Holstein kann

Unmöglich etwas mit der Sache zu tun Häven . Er hat mit zwei
andern meiner Schüler gestern abend nach den Unterrichtsstunden
bei mir zu abend gespeist . Wegen der weiten Entfernung ist
er die Nacht bei nkir geblieben . Meine Dienstboten können das
bestätigen " . ~ - >

Der Beamte kam etwas aus seinem Gleichgewicht . ,Sie ist
doch aber bei ihm gewesen und sie wurde mit seinem Ueber-
zieher bedeckt, in seinem Zimmer 'vorgefunden " . Er zeigte auf
den Paletot.

„Das ist nicht mein Ueberzieher " , sagte Willi . ■ " -"7 :
Der Beamte sah die Haushälterin an . „Wessen Rock ist da»

denn ?" fragte er streng . *
Johanna rang nach Atem . „Das ist meines Herrn Mäntel,

des Fürsten von Derresbeim " . -
Der Beamte zog die Augenbrauen in die Höhe.
„Wgnn haben Sie den Fürsten zuletzt gesehen ?" fragte

er schnelle ~
„Gestern nachmittag , so gegen vier . Er begegnete mir im

Korridor " . -
1 „Also war er gestern hier ?" **

„Ja , ich habe ihn selbst eingelassen " .
„Trug er diesen Mäntel , als er hereinkam ?"
Sie nickte.
,-Ja , er kam mit dem Mantel herein und ging ohne den-

selben wieder fort . Aber wenn Sie vielleicht denken , Seine
Durchlaucht wäre es gewesen , dann irren Sie sich. Unser Herr
Ivar das nicht " . (Fortsetzuna folgt .)
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um^ die^Fortkommensmög lichkeit der Kriegsbeschädigtenveran-

ü - HS zum Hinweis auf die geringe Entlohnung und
derartiger Arbeitskräfte, sowie auf

die" Konkurrenz der Maschinenschreiberinnen, welcher Konkurrenz
llfnS te einarmigen zu Mäschinenschreyernausgebrldeten
Kriegsbeschädigten nicht ausgesetzt werden dürfen Deshalb regen
Me lSänbe  die Einstellung der lnsher zu ..Stenographen und
Maschinenschreibern ausgebildeten Krregsbeschadrgten rn dre mili¬
tärischen Verwaltungszweige an und warnen, voll ernster Lvrge,
ror der Ausbildung Kriegsbeschädigterzu Stenographen und
Maschinenschreibern. Um die Existenz kriegsbe,chadrgter Anwa ts-
und Notariatsangestellter zu sichern, .soll deren fachliche Aus-
und Weiterbildung in besonderen Fachschulen durchgefuhrt

■ PlötzNch-r lob
' Gestern vormittag wurde der 50jährige Gärtner Bernhard

Sinz (ein gebar. Oestricher) am Kaiser Friedrichplatz von einem
tätlichen Schlaganfall betroffen. Ueber 25 Jahre war der Ver¬
storbene in seiner letzten Stellung tätig gewesen.

Einst und jetzt!
Eine Hausfrau, die jetzt auf einen „Siebenjährigen Krieg",

d h. eine siebenjährige !Ehe, zurückschäut, stellt uns folgende
Lebensmittel-Preistabelle zur Verfügung. Beide hat sie ihrenr
Haushaltsbuch entnommen. Es kosteten danach-am:

4. Oktober
1908

4. Oktober
1915

Fei» . . . . . , 50 Pfg. 120 Pfg.
Schmalz . . . . 70 „ 220  „
Eier . . . . 4 a 6 ff 18 „
Butter . . . 120 t, 240 „
Oel (Schopp t) . # 60 ff j 150 „
Milch • • 10 14 „

( « *
Brot . . .

* * 35
45 " !

;; (
60 „
62

Mehl . . . . 20 28 „
Reis . . . . 24 70 ,.
Griesmehl. . . , , • 30 ff 70 „
Erbsen . . . . . , 20 t, 60 ..
Haferflocken. . 25 „ 80 „

5.15 Mark kaufen konnte, dafür muh sie jetzt im Oktober 1915
sage und scheibe 11.98 Mark dem Kaufmann und Metzger auf
den Tisch legen. Vergrößert hat sich- in der Familie der'Tische um
drei liebe Kinder; auch das Gehalt,  aber letzteres nur um so
viel, daß hiervon gerade die Prämien für die Pensionsver¬
sicherung und die Lebensversicherung  des ' Paters be¬
zahlt werden können. Kommentar ist hier wohl überflüssig!

Fenstersturz
Heute früh stützte sich in der Walramstraße die 20jährige

Tina Schneider aus dem Fenster des 3. Stockes auf den Hof hinab.
Die Bedauernswerte erlitt so schwere Verletzungen, daß alsbald
der Tod eintrat . Merkwürdig ist, daß auch die Schwester̂vor drei
Jahren den Tod durch einen Fenstersturz suchte und fand.

Schwurgericht
Tin Zusammenstoß zwischen dem Gemeindeförster Müller

ßowie dem Maurerpolier Adam Mo h k und dem Tüncher Georg
Schmidt  auS Marxheim, bildete den Gegenstand der gestrigen
letzten.Verhandlung. Mook ist bereits wegen Jagdvergehens vor¬
bestraft. Am Abende des 1. August, gegen 10 Uhr, hörte Förster
Müller einen Schuh fallen, welcher aus der Gegend des Wald¬
randes abgegeben wurde. Zugleich sah er einige Rehe aus einem
Kleeacker nach dem Walde zu davonlaufen; weiter bemerkte er zwei
Gestalten, welche den Kleeacker durchstreiften. Bei dem Förster
stand es fest, daß es sich bei den beiden Personen um Wilderer
handle. Er hielt sich versteckt, bis die zwei Leute ein Stück Weges
auf Marxheim zu weiter gegangen waren, dann trat er ihnen
plötzlich entgegen mit der Aufforderung: die Röcke aufzuknöpfen,
damit er sich davon überzeugen könne, daß sie keine Waffe  ver¬
steckt mit sich führten. Als sie dieser Aufforderung nicht nachkamen,
erklärte er sie beide für verhaftet. Er forderte sie zugleich auf,
ihm zum Bürgermeister zu folgen. Da aber kam er schön an. Gleich
griff Mook ihm mit der einen Hand nach dem .Hals, mit der
anderen nach dem untern Arm getragenen Gewehr. Es kam zu
einem Ringen, in dessen Verlaufe sich der Förster und Mook Mi¬
nutenlang ans der Erde herumkollerten, und welches damit sein
Ende fand, daß Mook sich, nachdem der Förster eine Böschung
peruntergefallen war und nach Atem rang, entfernte. Müller
hatte ein, möglicher Weise auch zwei Schüsse abgegeben. Schmidt
hatte zunächst zwar auch den Forstbeamten angefaßt, biald jedoch
von ihm abgelassen und sich während des Ringens entfernt. Mook
wurde bald nachher in Hast genommen, aus der er zu der Ver¬
handlung vorgeführt war. Beide stellten in Abrede, die Jagd
ausgeübt zu haben. Lediglich um nach einem Kartoffelacker zu
sehen, wollen sie ausgegangen sein. Wer alles Leugnen half
nichts. Das Urteil lautete gegen Mook auf zehn Monate Gefängnis
und gegen Schmidt auf 50 Mark Geldstrafe.

Theater . Kunst . Wissenschaft
Residenz-Theater

Im Residenz-Theater wurde viel gelacht und applaudiert.
Man gab „D e r r e i che Ä h u I". Komödie in drei Akten von
Rudolf H a w e l. Der mit dem Raimundpreis ausgezeichnete
Autor versteht es, tu seinen Werken der Natur der Menschen
nahe zu kommen. In der Komödie „Der reiche Ähnl" legt er
erne treffliche Probe davon ab. Es ist die Geschichte König Lear
auf den Bauernstand übertragen . Hier der Bauer , der zu zei¬
tig ins Ausgedinge geht und dadurch auf Gnade und Ungnade

Lohnes und dessen Familie angewiesen ist. Jetzt , da
mchts mehr von ihm zu erhoffen, braucht man sich nicht um
mn ru kümmern . So ist, wo er weilt , immer einer zuviel . Der
pfiffige Bürgermeister des Dorfes erbarmt sich des Alten , und

des Besitzenden zu bringen . Nun ändert
sich die Sache mit einem Schlage. Alle wollen dem Ähnl die¬
nen und uberbieten sich in der Sorge um sein Wohl, allen
voran sein Sohn und dessen Weib. Der alte Ähnl genießt in
mchrender Ungumßheit des wahren Beweggrundes dankbaren
Herzens die Liebe seiner Kinder bis an sein seliges Ende. Zu
spät erfahren die Hinterbliebenen , daß sie überlistet wurden.
Tne Vorgänge zogen unterhaltend an den Zuhörern vorüber.

Exl ' s Künstler , die schlicht und treffend ihre Rollen erledig¬
ten, verstanden es, einen guten Erfolg zu erringen . Hervor¬
ragend waren : der Ähnl des Ludwig Auer  und Julius
Pohl,  der den alten , pfiffigen Bürgermeister mit aller
Bauernschlauheit ausstattcte . Ferdinand E x l und Mimi
G stö t t n e r gaben mit Erfolg das habsüchtige Ehepaar , wobei
besonders letztere Unübertreffliches im Keifen leistete. Die
wenig zahlreich Erschienenen waren dankbar im Beifall¬
spenden.

Am Dienstag setzte die Exl -Gesellschaft mit Anzengrubers
„G ' w i ss e n s w u r m" ihr Gastspiel fort . Der Besuch bei
den Vorstellungen ist mehr als gering . Da die Darstellung ge¬
diegen ist, fragt man sich: Ist es das Repertoir , das so wenig
zieht? Warum war bei den Strindberg -Ansführungen das
Theater überfüllt ? So kann man nur zu der Folgerung ge¬
langen , daß unser Wiesbadener Theater -Publikum in dieser
ernsten Zeit auch in seinen Erholungsstunden mehr in der
Darstellung des ernsten Lebens als ans dessen heiterer Seite
sein Genießen sucht und findet. K. H. L

*
!* Kurhaus.  Heute Mittwoch beginnen wieder nach¬

mittags 4 Uhr im großen Saale des Knrhauses die im letzten
Winter eingeführten Kaffee-Konzerte.

Literarisches
Ein Bild Papst Benedikts XV

' Maler Werner Wüsten(Weisenau), der schon mehrfach durch
wohlgelungene Bildnisse die Aufmerksamkeit auf sich lenkte, hat
jetzt ein Bild des Hl. Vaters Papstes Benedikt"XV. fertiggesteM.
In der grofgn Zahl der seither erschienen Bildnisse ist das
Wüsten'sche offenbar das besäe. Nicht nur , daß es die uns be¬
kannten Züge des kirchlichen Oberhauptes getreu wiedergibts,
wird es auch den hervorragenden geistigen Eigenschaften im
Gesichtsausdruck gerecht. Besser als alle Empfehlungen der Al-
graphie dürfte das Dankschreiben wirken, das Herr Wüsten vom
Kardinal-Staatssekretär Gchsparri erhalten hat. Es läutet in
deutscher Uebersetzung: Sehr geehrter Herr ! Es äst mir ein an¬
genehmer Auftrag, Dir mitzuteilen, daß der Hl. Vater Deinen
Beweis der Liebe und Ehrfurcht, nähmlich Sein von Dir jn
Metall gezeichnetes Bildnis , geneigtest angenommen hat. ..Se.
Heiligkeit umfängt dich in väterlicher Liebe als Ihren Sohn ; Sie
beglückwünscht Dich zu Deinem vollendeten Künstlerschaffen, tankt
Dir für Dein Geschenk und erteilt Dir den erbetenen Apostolischen
Segen. Mit vorzüglicher Hochachtung: Dein Dir wohl gewogener!
Kardinal Gasparri . Das lebensgroße Brustbild des Papstes ist
von beute ab in der Buchhandlung der Rheinischen Volkszeitüng',
Wiesbaden, Friedrichstr. 30 ausgestellt. Der Ureis beträgt 5 Mk.
UK *

* Kalender  aus dem Verlage von L. Auer  in Donau¬
wörth:

Monika - Kalender für  1916 . (Preis 50 Pfg.). Er ist
vollkommen im Geiste des so verdienstvollen „Onkel Ludwig" ge¬
schrieben und ein erstklassiges katholisches Jahrbuch. Aeußere und
innere Gediegenheit fallen allenthalben ins Auge: Ausstattung,
Bildjchmuck und Text sind schön. Gereister Kunstsinn im Bilde:
geläuterter Geschmack im Schriftum: rechte Würdigung unserer
schweren, ernsten Zeit in vielfacher Weise und echte Erzieliungs-
art nach christlichen Grundsätzen reihen den Kalender den besten
und ersprießlichsten katholischen Jahrbüchern an.

Notburga - Kalender für  1916 . (Preis 20 Pfg.).
Schon im 38. Jahrgang erscheint soeben der beliebte Kalender für
dienende Mädchen, der durch seinen gediegenen, für das modernie
praktische, Leben berechneten Inhalt , reiche Belehrung und An¬
regung bietet. Auch die Unterhaltung kommt nicht zu kurz. Ein
besonderes Lob verdient die hübsche Ausstattung, besonders' der
Bilderschmnck. , ’ i

Katholischer Abreißkalender. (Preis 1 Mark).
Tie augengefällige Ausstattung, die 24 sehr schönen, kolorierten
Einsteckbilder, die 365 gutgeschriebenen Tageslegenden repräsen¬
tieren einen wirklichen Schatz für Auge, Herz und Seele.

Taschenkalender für die studierende Jugend
19/ 6". (Preis in Leinewand 60 Pfg.). Er wird jedem Schüler
höherer Lehranstalten hochwillkommen sein, denn das sauber ans¬
gestattete, dauerhaft gebundene Büchlein ist vor allem praktisch
und eignet sich durch die Ergänzungen zum Kalendarium für süd-
uud norddeutsche Lehranstalten, die bekanntlich verschieden ge¬
staltete Schuljahre haben. Frisch und packend geschriebene Kriegs¬
erzählungen und anregende Artikel dienen nicht nur der Unter¬
haltung, sondern auch der Willens- und Charakterbildung.

Aus dem Dereinsleben
*FürsorgevereinJohannesstiftE.  V. Donnerstag,

7. Oktober, abends 9->/i Uhr: Sitzung.
* Elisabethenverein.  Donnerstag , 7. Oktober, nachm.

3 Uhr: Konferenz.
Marienverein.  Mittwoch, 6. Okt.,Fußtour nachBiebrich?-

Schierstein. Treffpunkt 3 Uhr am Rondell, Biebricherstraße.

Aus dem Geschäftsleben
Der Einkauf von Seifenpulver ist heute mehr als je Ver¬

trauenssache, Venn gute Fette sind kaum mehr zu haben 'und die
meisten Fabriken sind gezwungen Abfallfette und Trane für
Seifenpulver zu verarbeiten, um überhaupt noch liefern Au können.
Viele Hausfrauen beklagen sich schon bitter darüber, ihre Wäsche
bekomme nach dem Waschen einen widerlichen Trangeruch. Die
Firma Karl Gentner in Göppingen stellt nach wie vor garantiert
trän -, Und daher geruchfreie, staubfeine, samtweiche und leicht¬
lösliche SeifenMlver her. Besonders empfehlenswert ist Dr.
Gentner's SeifenMlver „Schneekönig", welches höchste Waschfräst
besitzt und völlig unschädlich ist.
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Amtliche Wasserstands-Nachrichten
Rhein

4.Ott. 6.Ott.
Main

4.Ott. 5.Ott.

Waldshut. —> — Würzburg. — —
Kehl. — — Lohr . . . . . . — —
Maxau. 4.48 4 51 Aschaffenburg. . . . — —
Mannheim. 3.39 3.40 Grotz-Steinheim. . . — —
Worms. — — Offenbach. — —
Mainz.
Bingen. 1.66

0.79
1.67

Kojtheim.
Neckar

2.12 2.20

Caub. 1.86 Wimpfen. — 0»

Kriegs-Komfrandc ist
der Ersatz für Bohnen-
Kaffee . Das ganze
Paket kostet nur 50 Pf.
ln seiner Ausgiebig¬
keit liegt seine Billig¬
keit . Heutzutage muij
jede Hausfrau sparen.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Mittwoch, den 6. Oktober 1915.

207. Vorstellung. 2. Vorstellung Abonn ment B«
Versiegelt.

Komische Oper in 1 Akt nach Ravpach von Richard Batka und PordeS Milo
Musik vor. Leo Blech. In Szene geletzt von Herrn Ober- Regisseur Melius.

Herrv.Schen^
Herr Becker

La-'-pr, Ratsdiener
Nachbr Knote .
Sem Sohn . .
Der Schützenkönig
Der Nachtwächter

Herr Gerhart?
Herr Masche^
Herr Preuß

Bcaun, Bürgermeister Hr.Geiüe.Wirkel
Else, seine Tochter. Frau Krämer
Frau Gertrud, eine junge

Wi'we . . . . Frau Ethoiera.G.
Frau Willmers Fr. Schrödcr-Kaminsky
Bertel, ihr Sohn . . Herr Haas
Ort der Handlung: Eine Kleinstadt, die Stube bei Frau Gertrud. Zeit: 1830Keine Ouvertüre — Kein Vorspiel.

Hierauf:
Die Iahves;eiter» der Klebe.

Vier Alt-Wiener Tanzbilder von H. Regel. Musik von Franz Schubert
Eingerichtet von I Lehnert- Einstudiert von der Ballelmeisterin

Frau KochanowSka.
1. Bild : „LiebeSfrühlinq ". ! 3. Bild : „Herbstrausche «- .
2. Bild: . Lommerglück". s 4. Bild: „WinrertrSnme ".

Anfang 7 Uhr. — Ende etwa 9.15 Uhr.

Kurhaus m Wiesbaden.
Mittwoch, den 6. Oktober, nachmittags 4 Uhr: Abonne¬

ments - Konzert  des Städtischen Kurorch>esters. Leitung : Her¬
mann Jrmer , Städtischer Kurkapellmeister. 1. Ouvertüre zur Oper
„König Yvetot" (A. Adam). 2. Arie aus der Oper .„Stradella"
(F. v. Flotow). 3. Ballettszene (A. Czibulka). 4. Träumerei (E.
Wemhener). 5. Ouvertüre zu „Turandot" (B. Lachner). 6. Feen¬
märchen, Walzer (Job . Strauß ). 7. Humoreske aus „Orpheus in
der Unterwelt" (I . Offenbach). 8. 's ist mein echt's Wiener Blut,
Marsch (C. Ziehrer). *  Abends 8 Uhr: Abonnements-
Konzert  des Städtischen Knrorchesters. Leitung: Konzert¬
meister Wilhelm Sadonh. 1. Reitermarsch ans „Simplicius " (Joh.
Strauß ). 2. Ouvertüre zur Oper „Die Matrosen" (F. v. Flotow).
3. Chor und Ballettmusik aus der Oper „Teil" (G. Mossini).
4. Maritana -Walzer aus „Don Cesar" (R. Dellinger). 5. Senner-
mädchens Sonntag , Melodie (O. Bull). 6. Ouvertüre zur Oper
„Die Zigeunerin" (W. Balfe). 7. Cavatine aus der Oper „Faust"
(CH. Gounod). 8. Fantasie aus der Oper „Der Wildschütz" (A.
Lortzing).

Liebesgaben
für die Allgemeinheit der Feldtruppen nimmt im Bereicl

des XVIII . Armeekorps entgegen , die
Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2
Frankfurt a.M.- Siid, Hedderichstraße 59.

(Im Gebäude der Korps-Intendantur .)
Postscheckkonto: Frankfurt a. M. N .̂ 9144.

Rotwein für die Truppen der Ostfront zur Verhütung
von Seuchengefahren wird dringend gebraucht , und er¬
scheint notwendiger als alles andere . Für die West¬
front und die Lazarette in den Etappengebieten sind
Bücher und Zeitschriften notwendig . Durch die langan¬
dauernden Stellungskämpfe hat sich ein grosser Bedarf an

gutem Lesestoff eingestellt.
Der Winter steht vor der Tür ! Spendet Wollsachen

für die Kampftruppen!
Unterjacken , Kopf -, Brust -, Kaie wärmer , Leibbinden usw.

Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- und Taschen"
tücher usw.

Genußmittel wie : Tabak, Zigarren usw., Schokolade, Tee,
Kakao , Kaffee usw

Nahrungsmittel wie: Fleisch-, Fisch-, Gemüsekonserven,
Würste U3W.

Gebrauchsgegenstände wie: Taschenmesser, Bestecke,
Taschenlampen uud Ersatzbatterien , Kerzen , Notizbücher,

Bleistifte usw.
Helfe Jeder  nach Kräften mit ! Jede Gabe wird mit Dank

angenommen von der
Sammelstelle des Vaterländ. Frauen -Vereins,

Zweigverein Eltville
und uns, zur Weiterbeförderung auf vorgeschriebenem Wege

ins Feld , zugeführt.
Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2

XVIII. Armeekorps
Robert de Neufville,  Kommerzienrat.

Delegierter des Kaiserlichen Kommissars und Militär<InspokMurs
der freiwilligen Krankenpflege im Kriege
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Kleinverkaufspreise
die nach der heutigen Marktlage im Sinne von Ziffer 3 der
Verordnung des stellvertretenden Generalkommandos 18. Armee
korps vvm 20. Juli 1915 für Mittlere bis gute Ware als ange
messen gelten. Für Mistbeet-, Treibhaus- und Spalierware sind
die Preise nicht maßgebend.

Kartoffel » n. Se « üsc:
Speisekartoffeln . . .
Salatkartoffeln . . .
Buschbohnen. . . .
Stangenbohnen . . .
Weißkraut . . . .
Wirsing.
Rotkraut.
Römischkohl . . . .
Rosenkohl. . . . .
Winterkohl (Blaukraut)
Kohlrabi (oberirdische) .
Erdkohlraben(Steckrüi.)
Spinat.
Gelbe Rüben . . . .
Karo ten I Gebuud .
Rote Rüben . . . .
Weiße Rüben . . .
Kopfsalat . . . .
Eskarolsalat . . . .
Feldsalat.
Zwiebeln.
Einmachsalzgurken ldSt.
Essiggurken100 Stück
Blumenkohl . .
Tomaten . . . . . 15 —20
Wiesbaden,  5 . Oktober

30

12

12
5- 6

Stück
Pfg. Obst

Pfund
Psg.

etüd
Pfg.

— Eßäpfel, bessere Sorte 25
„ mittlere „ 12- 24

Kochäpfel. 8- 12»
Falläpfel. 5—6

15—30 Eßbirmn, beffere Sorte 12- 25
15—3! „ mittlere ^ 10- 15
15—30 Kochbirnen. 8- 12

Mirabellen. —
Pfirsiche I. Sötte . . —

—
5—!0 Pflaumen . . . . . —

15—25 Walnüsse. 35- 4-
Zwetschen.
Kastanien.

15—3;> —
Weintrauben . . . . —

Sonstige Waren:
— Süß ahmbutt« . . . 240

5- 8 Laudbuttrr. 2j0 -.r
12- 15 Trinkeier. — IS—20

— Kisteneier. —
5- 10Hanbkäse. —

— Limburgerkäse. . . . —
160- 200 Schweizerkäse. . . . —
15- 40 Holländerkäse. . . . —

— Fett, je nach Gehalt . —
1915. Städ ». Marktverwaltung.

KURSBERICHT
mitteteilt von

GeMer Rrler. BanR-Gescüöft, Wiesbaden, Rheinstrasse 95.
[ New Yorker Börse f g™ y.5 *,New Yorker Börse

Ei' enbahn-Aktien
Atch.Top. Santa F6e.
Baitimor« & Obi«
Canada Pacific . .
CheaapeakeScOh.e.
Chic.MUw.St.Paule.
Denrer & Rio Gr. c.
Eric common . . . .
Erle lat pref. . . . .
Illinois Central c. .
l .ouiavilleNash viile
Missouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfoik&Weatern c.
Northern Pacificc. .
Pennsylvania coss.
Reading common .
Rock Island pref. .
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
South. Railway pref.
Union pacific com.
VTabash pref. . . . .

Ankauf von

103»/,
87*/,

157'/,
57.—
86 '/.
67,

32'/.
517,

105' /,
120 .—

5.—
96»/.

N37,
1107,
113'/,
153'/,

93'/.
18'/.
56*/,

1317,
7.

russischen,

103'/,
877,

157. -
50»/,
86 '/,
67.

32'/,
52 7,

105'/,
125.—

47,
96*/,

113. —
110 .—
11’7,
152»/,

937,
IS'/,
567,

13!»/,

Bergw.- u. Ind.-Akt.
Amalfam .Copperc,
Amer. Can. com. .
Amer.Smeit.&Ref.c
Amer. Sug. Refin c.
AnacondaCopper c.
Betlehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidated Gas .
General Electricc. .
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

» *, », P-
Eisenbihn -Bonds:
4«/. Atch. Top S. PL
4'/,•/, Baltim.dtOhio
47,7 , Ohes. & Ohio
3*/, NorthernPaciflc
47. ..
4*/, S Louis &S. Fr.
4*, South. Pac. 1929
4, /«UnionPacificcv.

85-

74!-
564.—

1307,
176.—
667.
83%

114'/,

85%

aJ ? /«37-.—

130*—
1777,
66»/,
8!7.

114.—

finnländlschen n. serbischen Coupons
Gebrüder Kricr, Bank - Geschäft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber: Dr. jur. Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier. Reichsbcak-Giro-Kont®

Holzverkauf
der Oberförsterei EHanffeehaus am Samstag , 9. Oktober 1915,
vorm. 18 Uhr, in Nendorf (Gasthaus zur Post) aus Schutzbe¬
zirk Rauenthal , Distrikt 66, 72, 74, 75 (Badweg, Hansenkopf,
Ahles ) — Schutzbczirk Georgenborn , Distrikt 7 und 28 (Non¬
nenbuchwald und Hattgenstein). Eichen: 13 Stämme 4., 5. Kl.
— 5.45 Fmtr ., 38 Rmtr . Nutzkloben (2.20 Mir . lang ), 20 Nmtr.
Brennholz . Buche« : 26 Rmkr. Scheit, 47 Rmtr . Knüppel , 3850
Wellen / ferner aus Schutzbezirk Chausseehaus, Distrikt 39 und
58 (Tannenstück, Birken ), 6 Eiche« 5. Kl. —' 1.87 Fmtr ., Fichten-
stangen: 30 1., 146 2., 1770 3. Kl.

Chausseehaus,  den 5. Oktober 1915.
Königliche Oberförsterei Chaussechavs.

tilr den bürgerlichen und feineren
Haushalt ln reichster Auswahl!

Hermann Rauch , Wiesbaden
Buchhandlung der „Rheinischen Volkszeitung“

Friedrichstraße 30.

Zu kaufen gesucht:
. In guter, ruhiger Lage d:§ Rheing.

oder TaunuS (Da d nicht zu weit e»!-
/eritt) geräumiges Hau ? nt. Garten
Preis ca. Mk. 25,0 0, Offerten unter
F. U. P 258 cn Rudolf Moste.
Frankfurt a. M.

Überzogen nach Wcrderstrastr 12 , II
(nahe Göbeuftratze.)
Frau Hafeuegcr Hebamme.

Johannes Schulze in Greiz liefert

Kolke und Reste billig.
f.Damen- u. Herren-Kleid. Must. frei.
1 Pak. Reste 23—40 M. p. Nachnahme
Zurticknahm . u.Umtausch i.37Tx.
Wiederverkauf Guter Verdienst.

Fräulein,
welche die Handelsschule besucht hat
und tu allen vorfommeuden kausmäim.
Arbeiteit bewandert ist,

sucht Stellung.
Offerten tttt'ci 1745 ?. d (Geschäfts¬

stelle dies« Zeitung.

Damen-Hüte
w. schicku. billig augefert., alte Hüte wie
neu um fassoniert, Zutaten verwendet

I Marter , Gleichstr . 11 , 1.

Eltville am Rhein.
Rheingaucrstr . SS . Wohnung , I.
(Stage , 3 Zimmer . Küche tt. Zu dH.
zum I . Jan . 1916 zu vermieten.

Preis Mk. S86 .- jöhelich.

An- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse,
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer * und dl
PanzerschrankHlchern . IKUndelsfchere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor
rätlg . — Csu — .

als auch durch
iebessicheren

rätlg . — Coupons -Einlösung , auch vor Verfall. Couponsbogen -Bcsorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten , sowie

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagcnden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Helft den
Cöfesftgdener Krieflerfumlllen!

Der Wagen für die Liebesgaben¬
sammlung wird morgen Donners¬
tag folgende Straßen durchfahren:
Kaiser Friedrich - Ring

mit allen Außenstraßen.

Jeder Soldat freai sicli
über nichts mehr, als über das Eintreffen
der Zeitung aus der Heimat . Wer seinen
im Kriege befindlichen Angehörigen eine
solche Freude bereiten will , bestelle durch

Feldpost -Bezug die

Rfieiniselie ¥olkszeitnng

an die im Felde stehendenTruppen
Die möglichst imVoraus (auch in Briefmarken)
zu entrichtenden Kosten betragen pro Monat
75 Pfennig. — Die Adresse ist vollständig
und richtig anzugeben ! — Mit dem Abonne¬

ment kann jederzeit begonnen werden.
Oie Gescüfiffssfelle der Rüeinistiien Uolkszeiinag.

Hier abtrennen  und den ausgefüllten Bestellschein an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung senden.

Bestellschein.
Genau und deutlich ausiüllen

Unterzeichneter d stellt h ermit für:

Dienstgrad:

.Armeekorps - - Division

- Regiment - . . . Bataillon

. Kompagnie - Batterie - Eskadron

. - . . Brigade - . Arme .̂
^ ■<

i Exemplar der _

Rheinischen Volkszeitung.
Der Betrag für . .'. Monat =± . . Ji —-J liegt

in Briefmarken bei.

Klavierstimmern,y
empfiehlt sich

Josef Rees , Wiesbaden
Votzheimerstrah « LS. Telephon 5969

Geht auch nach«u-wärtö.

Fässer
Stück . Halbitück » Oxhofte . lkbrau \j
in bestem Zustande verkau t

Panl S chiffrier, Mainz
!4 Reuoruvuenstraße.

teilnehmenden Freunden und Bekannten die traurige
Mitteilung, daß unser guter unvergeßlicher Bruder, Schwager,
Onkel, Neffe und Cousin, der Landsturmmann

Ludwig Faust
im Alter von 43 Jahren bei einem Waldgefecht in Rußland,
nach elfmonatlicher treuer Pflichterfüllung, hen Heldentod
gestorben ist̂ Um stille Teilnahme bitten

Die trsucrnteo§htttWitlu(i.
Neudorf i. Rhg » den 4. Oktober 1915.

Seelenamt  findet am SamStag,  den 9. Oktober, »ormittaas
6 30 Uhr statt.

Warmeu. Wasserdichte
Feldkleidung.

Unterzieh-Westen, gar.wasserd. M. 975». M. 8.—
Unterzieh-Hosen, gar.wasserd., M. 12 7s». M. 775

Feldwesten, IVZi Futter, M. 28. M. 13™
Ölhautmäntel — Gummimäntel

Öl-Pelerinen — Pelzwesten — Wickel¬
gamaschen — Überziehhosen

Reinwollene Uniform-Schlupfwesten.

Heinrich Wels
Marktstraße 34.

Bon Werner Wüsten  in Weisenau bei Mainz.
Vom Künstler mit großer Sorgfalt auf Metall gezeichnet.

Vom Heiligen Vater selbst sowie auch seinem Gefolge wegen der
sprechenden Aehnlichkeit außerordentlich gerühmt . Die würdevol¬
len Züge des Heiligen Vaters kommen in herrlicher Weise zum
Ausdruck . Das uns von Gott gesetzte kirchliche Oberhaupt der
katholischen Christenheit blickt uns mit Herzensgute entgegen.
Ein Blick auf die seine Linie des geschlossenen Mundes zeigt uns
den ernsten Willen und die Hingabe des Heiligen Vaters an sein
verantwortungsvolles Amt und die im ganzen Blicke ausgedrückte
Liebe und Entschloffenheit weckt bei jedem katholischen Christen ein
beseligendes Vertrauen in die väterliche Führung . Welch schwere
Aufgabe ruht auf dem von Gott berufenen Hohen Priester in die¬
ser Zeit des gewaltigen Weltkrieges : mit welch aufopfernder
Sorge gibt er sich seiner heiligen Pflicht hin . Er wird die von
Gott seiner Führung anvertrauten Kinder der Kirche mit der gan¬
zen Liebe seines väterlichen Herzens treu begleiten durch diese
harte Zeit der Prüfung.

Bisher schon hat der Heilige Vater manches Kriegsleid ge¬
mildert durch den glücklich gelungenen Austausch der schwerver¬
wundeten Kriegsgefangenen und in derselben Weise wirkt er un¬
ermüdlich weiter bis zum endgültigen Erlangen des allgemeinen
Weltfriedens . Wir haben die begründete Hoffnung , daß dem
Heiligen Vater unter Gottes Beistand große Erfolge beschieden
sein werden.

Daß sich der Katholik durch den Besitz eines ganz vorzüglichen
Bildniffes vom Heiligen Vater erfreuen möchte, ist nur natürlich.
Er folgt dabei der guten alten Sitte und dem Bestreben , die Ge¬
meinschaft mit dem kirchlichen sichtbaren Oberhaupt enger zu
knüpfen , sich in steter Gedankenverbindung mit ihm zu erhalten.

Um dem Bilde eine weite Verbreitung zu sichern, hat der Ver¬
lag die Blätter trotz der Verwendung eines hochfeinen Kupfer¬
druckpapiers zu sehr mäßigem Preise in zwei Ausgaben in den
Handel gebracht . Und zwar Ausgabe A, mit Plattenprägung und
breitem weißen Rand , 66X85 ein groß , zu Ji  6 .— das Blatt . Aus¬
gabe B , ohne Plattenvrägung und ohne breiten Rand , 44X59 ein
groß , zu M 4 .— das Blatt . Die eigentliche Bildgröße ist hier also
dieselbe wie bei Ausgabe A. Zu beziehen durch die

Büchhandliinq Hermann Ranch, Wiesbaden.

Union-Briketts
in Kasten und Säcken

empfiehlt

Indols Ja®
Bismarckring 32

Fernsprcchep . 959

UWlkiter
verfertigt und untersucht als Spezialität
bei billigsten Preisen unter Garantie
ff  WiesbadenUtillieUll , Nerostraße SL.
Beste Zeugniffe von Behörden. Gegr 1869

Eiiij.frei«!,iptueii
Berbereitiing in kürzester Zeit!

Großarnge Erfolge!
Glänzende Empfehlungen!
Off -rten unter 1724 an die

Geschäftsstelle diese: Zeitung.

- _ctsle I
Kirchgasse 64,W»Ihalla-Eckc

Unterricht
in sämtl. handelswissen¬

schaftlichen Fächern,
namentlich in allen

Buchfüh rungs arten,
Rechnen,Korrespondenz
Stenograph., Maschinen-

| schreib u. Schönschreib
ILehrpläne gern , u Diensten.

Es • .-' vA,

weiche ein in
^tfafhlrol 'Ü

DER URNER
KRIEGSAUSGABE

HERAUSGEBER'i.E.FREIHERR«GRQTTHUSS
Vierteljährlich ftHeftdinifKunshuNoteniieiLMkASG

tlieRuchhsndluagen
muttenm „„dvomTfcrmer Verlag

6REINER&PFEIFFER, STUTTGART

\ y • ■ -g w

Für Schuhmacher:

SchllederslifM
Kerneckren

1 Pfinn Mark V40
solange Borrat.

5 PstlNd-Postraket franko gegen
Nachnahme.

Dlanck, Wiesbaden
Friedrichstraße 39.1.

S . G UTTM A N N
Das Spe?!alhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
Langgasse v- i
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